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I. Einleitung. 

AVenn man die auf vorliegendes Thema bezügliche Litteratur 
einer Prüfung unterzieht, so wird man finden, dass es zwar nicht an 
einer hinreichenden Menge von Analysen über die Zusammensetzung 
der von mir untersuchten Pflanzen fehlt ^), indes erscheint insbesondere 
das gegenseitige Verhältnis der in denselben vorhandenen wachtigeren 
Stickstoffverbindungen unter bestimmten äusseren Einflüssen noch 
nicht genügend berücksichtigt. Dasselbe beansprucht aber insofern 
ein besonderes Interesse, als es hinreichend bekannt ist, dass der 
denkende Landwirt bei den Futterpflanzen gerade den Stickstoff in 
seinen organischen Verbindungen am höchsten schätzt, weil dieser 
Stoff, vom praktischen Standpunkt aus betrachtet, der wichtigste 
Komponent in der Gruppe jener Körper ist, welche die Protein- und 
Eiweissstoffe bilden. Und wiederum sind es die Pflanzeneiweiss- 
und Proteinverbindungen, welche — wie Liebig^) sie nennt — als 
„plastische Nährmittel" der herbivoren Haustiere den grössten Wert 
besitzen. 

Nun sind aber die Protein- und Ei weissköi'per in ihrer chemischen 
Zusammensetzung komplizierter Natur, und da diese bei meinen 
Untersuchungen in den Vordergrund treten, so erscheint es an- 
gebracht, etwas näher auf dieselben einzugehen. 

Die Eiweissstoffe enthalten im Durchschnitt nach Drechsel'^) 
in prozentischer Zusammensetzung ilirer aschefi:'ei gedachten Substanz 
an Elementarbestandteilen : 

Kohlenstoff 50,0-55,0 (50,2—54,3)*) 

Wasserstoff 6,8—7,3 

Stickstoff 15,4—18,2 (14,7—18,4) *) 

Schwefel 0,4—5,0 (0,4— 1,6) *) 

Sauerstoff 22,8—24,1 

^) Vergl. besonders: Dietrich und König, Zusammensetzung und Ver- 
daulichkeit der Futtermittel, Berlin 1891. 

^) Jul. Kühn, Die zweckmässigste Ernährung des Rindviehes, Dresden. 
1891. S. 28. 

®) Drecliscl, in Ladenburgs Handwörterbuch der Chemie, Breslau 1885. 
S. 539. 

*) Emil Wolff, Rationelle PatteruTig Her landw.Nntzticre, Berlin 1899. '^'.TO 
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Doch wurden, wenn auch nur in vereinzelten Fällen, für diese ge- 
nannten Elemente niedrigere, auch höhere Werte gefunden. 

Die in den Pflanzen vorkommenden Eiweisskörper werden nach 
iliren charakteristischen Eigenschaften in m*^hrere Gruppen geschieden, 
die drei wichtigsten und am besten bekannten ^) sind die 

). Pflanzenalbumine, sie sind in Wasser löslich und koagu- 
lieren in der Hitze; sie machen den Hauptanteil des Eiweisses in den 
Säflien der Pflanze, den Blättern, Stengeln und Wurzeln derselben 
aus, sind aber auch reichlich im Samen vertreten. 

2. KleberproteYnstoffe (Globuline), dieselben sind unlöshch in 
Wasser und absolutem Alkohol, dagegen löshch in verdünnt err> 
Alkohol und koagulieren in der Hitze. Sie finden sich besonders in 
den Kleberschichten der Samen und kommen deshalb bei vorliegCii- 
den Grünfutterpflanzen weniger in Betracht. 

3. Pflanzenkase'me, welche in Wasser und Salzlösungen nie it 
löslich sind, dagegen in verdünnten Säuren und Alkalien, sie koagu- 
lieren ebenfalls in der Hitze. Diese Gruppe kommt besonders in 
den Samen der Leguminosen vor. 

Ritthausen ^) hat die Zusammensetzung der Pflanzenalbuniine 
und Kaserne näher untersucht, er veröffentlichte darüber folgende 
Zahlen: 

In 100 Teilen enthalten: 
a) Pflanzenall 

Lupinen: Gerste: Erbser: 

Kohlenstoff 52,63 52,86 52,94 

Wasserstoff 7,46 7,23 7,13 

Stickstoff 17,24 15,75 17,14 

Schwefel 0,76 1,18 1,04 

Sauerstoff 21,91 22,98 21,75 



»umine 




b) Pflanzenkaserne: 


Weizen : 


Saubohnen. 


Erbsen : Wicken- Linien 








Mittel: 


53,12 


54,33 


51,48 


51,36 


7,18 


7,19 


7,02 


6,97 


17,60 


16,37 


16,77 


17,50 


1,55 


0,89 


0,40 


0,59 


20,55 


21,22 


24,33 


23,58. 



^) Nach Brechsel, 1. c; u. Wolff, 1. o. Die Physiologen und Chemiker 
teilen in neuester Zeit die Eiweissstofie etwas anders ein, vgl. Pfeffer, Pflanzen» 
Physiologie, Leipzig 1897, S. 55. — - Bernthsen, Org. Chemie 1899, 
S. 536. — Auch Pott, Die landw. Futtermittel, Berlin 1889, S. 16, schlägt 
eine andere Einteilung vor. 

') Eitthausen, Die Eiweisskörper der G-etreidearton, Hülsenfrüchte urd 
Olsamen, Bonn 1872. 
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Wohl nach dem Vorgange Boussingaults^) wurden ur- 
sprünghch sämtliche Stickstoffverbindungen der Pflanzen als „Protein^« 
zusammengefasst, indem er die Sunnne der Protei'nstofie durch Mulr 
tipHkation der ennittelten prozentischen Menge Stickstoff mit dem 
Faktor 6,25 — entsprechend einem angenommenen mittleren Stick- 
stoffgehalt derselben von 16 ^/^ — berechnete. 

Wie schon aus den eben mitgeteilten Ritthausenschen Zahlen 
ersichtlich, ist der Stickstoffgehalt der Eiweisskörper ziemlich variabel, 
und es konnte daher nicht ausbleiben, dass der Boussingaultschen 
Berechnungsweise der Vorwurf einer geringen Genauigkeit nicht er- 
spaii; blieb ^). 

Auch erkannte man bald, dass man bei der Methode nach 
Boussingault, wenn diese ohne weiteres auf alle Futtermittel über- 
tragen wnrde, unter dem sogenannten „Rohprotein" sehr verschiedene 
Stoffe zusammenfasste, und weitere Untersuchungen lehrten, dass 
auch keineswegs die ganze Menge der vorhandenen Eiweissstofte als ver- 
dauliche wirkliche Nährstoffe anzusehen sei % So finden sich aucli an- 
organische Stickstoffverbindungen, wie Ammoniak und vei^chiedene sal- 
petersaure Salze, in den Pflanzen; von den organischen Stickstoffver- 
bindungen sind es insbesondere die „löslichen Amide", welche wohl in 
jeder grünen Pflanze in geringerer oder grösserer Menge vertreten sind *). 

Bei den grünen Leguminosen, wozu das vorliegende Unter- 
suchungsmaterial gehört, sind die löslichen Amide vorwiegend in 
Form von Asparagin^) vorhanden, und finden sich daneben andere, 
wie Glutamin, Leucin etc., nur in sehr geringer Menge. 

Das Asparagin, von der chemischen Konstitutionsformel: 
C, a, (XH,) (CO . NH,) (CO.H) «), 
besitzt einen Stickstoffgehalt von 18,67 ^/q'). 

^J Boussingault, L'oeconoinio rurale, Paris 1844, deutsch von Grraeg er, 
Die Landwirtschaft in ihren Beziehungen etc., Halle 1851, S. 287. 

^) Pfeffer, 1. c. S. 455: „Wenn noch vielfach die Gesamtmenge dea 
Stickstoffs in Form von ProtoT[nstoffen vorausgesetzt wird, und auf die Menge 
dieser durch Multiplikation des gefundenen Stickstoffs mit 6,25 geschlossen wird 
so hat dies natürlich keinen wissenschaftlichen Wert." — Auch J u 1. Kühn, 
1. •. S. 191 nei-t in den neueren Auflagen geinci Werkes der Ansicht zu, dass 
es besser sei, den Fnktor 6,25 lallen zu lassen — Vgl. auch J. König, Die 
Notwendigkeit der Umgestaltung unserer jetzigen Nahrungsmittelanalyse, Landw. 
Vers.-Stationen 1897, Bd. XLVIII S. 80; und H. Ritthausen, Landw, 
Ver8.-Stat. 1896, Bd. XLVII. S. 391. 

8) Wolff, a. a. 0. S. 68. -*) Pfeffer, 1. o. S. 455. ») Ders. a. gl. 0- 
•)Bernth8on, Org. Chemie, S. 250, E» Wolff, 1. o. S. 191. 
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Daraus ergibt sich ohne weiteres, dass mau eiueu grossen Fehler 
begeht, wenn bei den asparaginreichen Leguminosen keine Eücksiclit 
darauf genommen wird, dass nur ein Bruchteil des GesamtstickstofFs 
den eigentlichen Albuminen zukommt. 

Deshalb ist es ein wichtiger Fortschritt in der Futtermittel- 
analytik ^), wenn nach Stutzer 2) neuerdings der in den Reineiweiss- 
stoffen enthaltene Stickstoff getrennt für sich ermittelt wird. (Vgl. 
Anhang TJntersuchungsmethoden.) Wenn daneben noch der Ge- 
samtstickstoff der Masse bestimmt wird, so ist auf arithmetischem 
Wege leicht zu ermitteln, welche Quote dem Nichteiweissstickstoff, 
also den Amiden, welche bei den von mir untersuchten Pflanzen 
fast ausschliesslich aus Asparagin bestehen, zukommt. 

Diese Tatsachen mögen es rechtfertigen, wenn ich bei meinen 
Untersuchungen von folgenden drei Stickstoffgruppen spreche: 

1. der Gesamtstickstoff, 2. der Eiweissstickstoff (nach Stutzer), 
3. der Amidstickstoff. 

In den Tabellen (vgl. Anhang) habe ich jedoch, um der einmal 
eingebürgerten Weender Methode gerecht zu werden, die berechneten 
Zahlen für Eohprotein, Reineiweiss und Amide mit angeführt. 

Die vorgenannten drei Gruppen sollen zunächst vom rein quan- 
titativ analytischen Standpunkt aus gelten, da sie sich so am besten 
vergleichen lassen. Für die Schätzung ihres Nährwertes hat man 
aber die Futtennittel nicht allein vom chemischen, sondern auch vom 
physiologischen Gesichtspunkt aus zu betrachten. Es mag hier 
gleich darauf hingewiesen werden, dass zur Zeit immer noch ein 
exaktes Wertmass für die physiologische Wirkur g bestimmter Futter- 
mittel fehlt ^), welches ein gegenseitiges Abwägen ihrer Wirkungs- 
energie gestattet. Doch dürfte es fraglich sein, ob sich dies jemals 

1) Jul. Kühn, 1. c. S. 191. 

2) Stutzer, Journ. für Laudw. Bd. XXVIII., Zeitschr. f. physiolog- 

Chemie Bd. IX. 

3) Stohmann (Zeitschr. f. Biol. 1895, Bd.31,S.72) und Rubner, (ebenda 
S 316) haben Versuche ausgeführt, um die Nährstoffe nach den von letztren 
erzeugten Wärmemengen (Kalorien) zu bewerten. — 0. Kellner- Möckem 
(Landw. Vers.-St. Bd. L. 1898. S. 243), „Untersuchungen über Nahrungs- 
nnd Energiebedarf volljährig gemästeter Ochsen", äussert sich S. 271: „ . . . da 
für die meisten dieser Funktionen des Tierkörpers sichere Anhaltspunkte zur 
Abschätzung des für ihren Vollzug erforderlichen Energieaufwandes nicht vor- 
liegen, so haben alle hierauf gerichteten Betrachtungen vorläufig nur einen 
zweifelhaften Wort." 
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n ganz vollkommener Weise wird erreichen lassen, da die Aus- 
nutzung eines Futterstoffes innerhalb gewisser, noch nicht genauer er- 
kannter Grenzen auch durch die Individualität des Einzeltieres be- 
dingt wird^). 

Ausserdem ist es möglich, dass auch gewissen in den Futter- 
mitteln vorhandenen sogenannten „Keizstoffen", für welche vielleicht 
das eine oder andere Individuum mehr oder weniger empfänglich ist, 
eine hohe physiologische Bedeutung zukommt, worauf besonders 
Pott^) hingewiesen hat. 

So wird denn vorläufig der praktische Wert eines Futter- 
mittels ^) immer noch durch das Mass der Verdaulichkeit des Roh- 
proteins bestimmt. Das ist die Ausnutzung des Gesamtstickstoffs 
durch den Tierkörper, wie sie von anerkannten Autoritäten — z. B. 
Gust. Kühn in Möckern, E. Wolff in Hohenheim — nach ver- 
schiedenen, sorgfältig angestellten Fütterungsversuchen ermittelt wurde. 

Auf die Frage der Verdaulichkeit, oder den Futterwert im 
engeren Sinne, soll bei den von mir ausgeführten Untersuchungen 
nicht weiter eingegangen werden, weil bei den in Rede stehenden 
Pflanzen bestimmte äussere Verhältnisse|in Betracht kommen, und 
unter solchen Gesichtspunkten, wenn überhaupt, so doch 'keine ge- 
nügende Anzahl von Versuchen angestellt wurde. 

Es wird hier der Hinweis auf die Tatsache genügen müssen, 
dass die Verdaulichkeit* des Rohproteins oder Gesamtstickstoffs der 
Grünfutterarten nach den Versuchen genannter Forscher im allge- 
meinen im geraden Verhältnis zu der Gesamtmenge des in jenen 
vorhandenen Stickstoffs steht*). 

Somit erscheint es auch erklärlich, dass nicht nur der Reineiweiss- 
stickstoff allein zu berücksichtigen ist, sondern stets in Gemeinschaft 
mit dem Gesammtsti<5kstoff gewürdigt werden muss. Damit ist zu- 
gleich auch angedeutet, dass der Amidstickstoff für die tierische Er- 
nähning nicht wertlos ist^). 



Wolff, 1. c. S. 95. J. Kühn, 1. c. S. 168. 

2) Pott, E., Die landw. Futtermittel, Berlin 1898, S. 24. 

^) Dies bezieht sich selbstverständlich nur auf die Grünfutterstoffe. 

*) Wolff, 1. c. S. 91. 

^) Von den Amidstoffen ist insbesondere das Asparagin ein dem Pflanzen- 
eiweiss nahestehender Körper. Es dient (wegen seiner Löslichkeit) in der 
Pflanze hauptsächlich zu Transportzwecken, indem es sowohl synthetisch beim 
Aufbau dos Ei weiss wie auch katalytisch bei Zertrümmerung desselben mitwirkt. 
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IL Zweck der Untersuchungen. 

Die Fragen, auf welche die nachstehend beschriebenen Ver- 
suche Antwort geben sollten, waren folgende: 

1. Ist unter gleichen äusseren Verhältnissen in der Zusammen- 
setzung des deutschen und amerikanischen Rotklees, welcher 
im Sommer 1902 während verschiedener Wachstumsperioden des 
ersten, zweiten und dritten Schnittes zur Untersuchung gelangte, ein 
Unterschied erkennbar, und lässt sich ein Einfluss des Wetters auf 
die Menge und das Verhältnis der drei Stickstoffgruppen (Gesamt- 
stickstoff, Eiweissstickstoff und Amidstickstoff) nachweisen? Ferner 
sollen dabei Vergleiche mit Kunaths^) Untersuchungen gezogen 
werden, welche bereits 1894 im landwirtschaftlichen Institute der 
Universität Leipzig ausgeführt sind. 

2. Wie gestaltete sich die Zusammensetzung der Zottel wicke, 
welche während der Dauer ihrer Verfüttenmg im Rassenstalle des 
landwirtschafthchen Institutes, im Monat Mai 1902, in verschiedenen 
Zeitabschnitten untersucht wurde, und was ist hierüber im Ver- 
gleich mit anderen bereits früher ermittelten Analysen zu sagen? 

3. Welchen Einfluss übte eine starke Frühjalirsdüngung mit 
hochprozentigem Kalisalz, neben Stalldünger auf bindigem 
schweren? Lehmboden gegeben, auf die Quantität und das Verhältnis 
der oben genannten drei Stickstoffgruppen iu der Saatwicke aus. 

Vgl. Pfeffer, Jahrb. f. wisp.ßot. Bd. YIII. S. 533. - Ders., Physiol. 1897. 
S. 458,462. 

Die Frage des animalischen Nährwertes des Atparagins ist Gegenstand 
eingehender Untersuchungen gewesen. Zuerst legte W e i s k e (Zeitschr. f. Biol. 
Bd. 15. S. 261.) dar, dass Asparagin unter Umständen Eiweiss ersparend wirken 
könne. Nachdem verschiedene Forscher Weiskei Resultate bezüglich der her* 
bivoren Tiere bestätigt hatten, stellte neuerdings K e 1 1 n e r (Zeitschr. f. Biol. 
1900. S. 313.) in klarer Weise fest, dass Asparagin, einer eiweissarmen Nahrung 
zugesetzt, den Eiweissansatz bei Lämmern beförderte, wogegen dies bei einer 
eiweissreichen Ration, wie sie in der Regel zur Verwendung kommt, nicht der 
Fall war. Dagegen wurde unter letzteren Verhältnissen die Verdaulichkeit der 
stickstoffreien Extrnktstoffe und der R<jhfaser erhöht. — Vergl. femer M» 
Chomsky, Ber. d. landw. Inst., Halle, XII J. Heft, S. 1 und Tryniszewski, 
das. Heft XIV, S. 9. 

Vielleicht kann man nach "Wolff, 1. c. S. 100 die eiweisssparende Wir- 
kung dadurch erklären, dass die Darmbakterien das leicht lösliche Asparagin als 
Stickitoifnahrung bevorzugen und dem Tierkörper die schwerer diffundierbaro 
EiweissstofFe nicht mehr entziehen, wenn ihnen jenes reichlich geboten wird. 

^) Kunath, J. M., Untersuchungen über Grünfutterpflanzen in verscb. 
Entwicklungsstadien. Dissert. Leipzig 1895. 
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welche innerhalb dreier Perioden im grünen Zustande zur Unter- 
suchung gelangte? 

4. War dagegen eine Frühjahrskopfdüngung der Saatwicko 
mit Chilesalpeter, welche unter annähernd gleichen Verhältnissen 
wie zu 3, aber ohne Kalibeigabe erfolgte, von besonderer Wirkung? 

in. Botanische und landwirtschaftliche Bemerkungen über 
die untersuchten Pflanzen. 

Die von mir untersuchten Pflanzen gehören der grossen Gruppe 
der Leguminosen an, und zwar werden sie innerhalb derselben zur 
Familie der Papilionaceen gerechnet. 

Den Kotklee (Trifohum pratense) kann man^) noch in die 
Unterfamilie der Trifoloideen einreihen, während die Zottelwicko 
(Vicia villosa) und die Saatwicke (Vicia sativa) den Vicioideeu 
zuzuzählen sind. 

Zwischen dem deutschen (europäischen) und amerikanischen 
Rotklee werden in botanischer Beziehung keine Unterschiede gemacht, 
so gilt auch ein und dieselbe wissenschaftliche Bezeichnung — Tri- 
folium pratense — für beide. Nach Werner^) stammt der ameri- 
kanische Rotklee ursprünglich auch vom europäischen ab, in An- 
passung an das transatlantische Klima hat er sich jedoch eine stärkere 
Behaarung erworben. Dies ist das einzige Moment, wodurch beide 
Sorten — denn von Varietäten kann man nach Blomeyer^) hier 
noch nicht gut reden — mit Sicherheit von einander zu unter- 
scheiden sind*). 

Die Ansichten der Landwirte über den Anbauwert des ameri- 
kanischen Klees sind im allgemeinen immer noch geteilt; während 



*) Strasiburger, Lehrbuch der Botanik, 1900, S. 512. 

^) Werner, Handbuch des Fufcterbaues, 1889, S. 213 und 216; erst in den 
Jahren 1790—1800 soll nach diesem derKleebau in Nordamerika eingeführt sein. 

») Blomeyer, Kultur der landw. Nutzpflanzen 1889, S. 478. 

^) Biodermanns Zentralblatt für Agriknlturchemie XXTX S. 649; 
femer Möller- Holst, Yereinsblatt des land- und forstwirtsch. Hauptvereins 
Hannover 1883, No. 15, S. 296/7. — Nach Burchard, D. L. Presse 18ftl, 
S. 800, besitzt der amerikanische Eotklee senkrecht abstehende Haare, welche 
im Mittel 1,40 mm lang sind, beim europäischen Rotklee sind dagegen die Haare 
an der Basis geknickt, daher anliegend, femer besitsen sie nur eine Lftnge 
von 0,55-0,88 mm. 
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derselbe von verschiedenen Seiten empfohlen wird ^), fehlt es nicht an 
Stimmen, welche ihm geringere Ertragsfähigkeit % mangelnde Winter- 
festigkeit und grössere Neigung zum Befall^) vorwerfen*). Nobbe, 
welcher wiederholt für den amerikanischen Rotklee eingetreten ist*), 
erklärt neuerdings die Widersprüche in der Beurteilung durch die 
Verschiedenheit der Provenienz des Saatgutes. So würde nach 
Nobbe also anzunehmen sein, dass derjenigen Saat, welche unter 
Verhältnissen erwuchs, die dem deutschen Khma möglichst ähnlich sind, 
der Vorzug gebührt. Eine solche scheint nach O.Kirchner in Hohen- 
heim ®) die kanadische zu sein, welche sich während dreijährigen 
Anbaues in ihren quantitativen Erträgen dem böhmischen Klee 
ebenbürtig erwies. 

Völlige Klarheit in diese vielumstrittene Frage werden wohl 
erst die von der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in grösserem 
Massstabe beabsichtigten vergleichenden Anbauversuche bringen '). 

Bei meinen Versuchen handelte es sich nicht darum, Unter- 
schiede im quantitativen Ertrage beider Sorten festzustellen, da der 
Anbauversuch nur eines Jahres hierüber keinen sicheren Schluss zu- 
lässt, sondern es war nur beabsichtigt zu untersuchen, ol) sich in 
der Zusammensetzung Unterschiede bemerbar machen. 

Die Zottelwicke und die Saatwicke lassen sich dagegen deut- 
lich von einander unterscheiden. Zu diesem Zwecke muss hier 
eine eingehendere Beschreibung beider Pflanzen erfolgen. 

Die Zottelwicke (Vicia villosa, Roth), ist eine ein- und mehr- 
jährige Pflanze % deren Stengel gerieft, zottig behaart und kletternd 



^) 0. Kirclinor-Hohenheira, Jahresber. für AgrikaUurclicmiß, ß<l. 13, 
S. 338. 1900. 

-) J. Pittbogen und E. Niedorhäuser, Land w. Jahrb., Bd. t«, 1«87, 
Seite 763. 

3) Journ. f. Landw. 1888, S. 49. 

^) So besonders in neuerer Zeit (nach der Zeitschrift, f. landw. Vcrsuchs- 
wcscn in Oesterreich 1899, S. 1) Weinzierl, welcher angibt, dass die k. k. 
Samenkontrollstation in Wien verschärfte Massregeln bezüglich der Begutachtung 
amerikanischer Kloearten angeordnet hat. 

^) Nobbe, Fühlings Landw. Zeitg. 1894, S. 357; vergl. auch D. L. 
Presse 1889 No. 96; Biedermanns Zentralblatt 1900. Bd. XXIX. S. 646. 

^) 0. Kirchner, 1. c. 

') Vergl. „Ueber Kulturwert und Marktpreis der amerikanischen Rot- 
kleearten" D. L. Presse 188P. No. 96. 

«J Werner, 1. c, S. 295. 
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ist Sie erreicht eine Höhe von 0,30—1,60 m. Die Blätter sind 
5 — Spaarig und gefiedert, der Blattstiel endigt in eine Ranke, die 
Blättchen sind lanzettenförmig und behaart. Die Nebenblätter sind 
halbspiessförmig und ganzrandig. 

Die Blüten bilden reiche gedrungene Trauben, die Fahne ist 
rötlich-blau, die Platte derselben halb so lang wie der Nagel, die 
. Schiffchen besitzen eine blaue Farbe. 

Die Hülsen sind elliptisch, rautenförmig, 2 — 5 cm lang und 
ca. 8 mm breit, kahl, gewöhnlich schwach queradrig und fein- 
runzelig, 3 — 8 sämig (meistens 6). Der Same ist von mattschwarzer 
bis tiefschwarzer Farbe, fast rein kugelig, 3 — 3,5 cm Durchmesser 
haltend. Der Nabel ist km'z und länghch. 

Die Zottelwicke war den Botanikern als wildwachsende Pflanze 
schon lange bekannt^), ihre Heimat soll sich nach de Candolle *) 
und Werner^) in Russland und Ungarn befinden, von wo sie sich 
auch nach Norddeutschland verbreitet hat. Aber erst durch den 
Gutsbesitzer A. Jordan auf Schermen bei Magdeburg wurde sie vor 
50 Jahren den landwirtschaftlichen Nutzpflanzen eingereiht, indem 
der Genannte durch Anbau- und Fütterungsversuche ihrfen hohen 
Kulturwert feststellte. Jul. Kühn*) bestätigte ihre Anbauwürdig- 
keit, nachdem er ihren Nährwert einer eingehenden Prüfung unter- 
zogen und als sehr günstig erkannt hatte. 

Die Hauptvorzüge der Zottelwicke bestehen darin, dass sie von 
allen in unserer Heimat bekannten Grünfutterpflanzen die fiüheste 
Nutzung gewährt und ferner absolut winterfest ist. Wenn sie im 
Herbste gesäet wird, so werden drei Ernten in zwei Jahren er- 
möglicht, z. B. wie auf dem Versuchsfelde des landwirtschaftlichen 
Institutes in Leipzig: Roggen, Ernte 1901, Sandwicke 1902, Mais 
1902, vergl. S. 21. 

Besondei*s im späten und kalten Frühjahre, wie es im Ver- 
suchsjahre 1902 zu verzeichnen war, zeigt sie sich in ihrem besten 
Lichte, indem sie als willkommener Lückenbüsser für den verspäteten 
Rotklee eintritt und unter solchen Verhältnissen auch eine längere 



^) Jessen, Deutsche Exkarsionsflora und Koch, Taschenbach der 
deutschen Flora. 

^) de Candolle, L^origine des plantes cnltiv^es. S. 87. 

•) Nach Werner, 1. c. 

^) J. Kühn, Berichte aas dem physiol. Institut und d. Yersuchsttation 
d. landw. Institutes der Universität Halle, X. 1893. S. 132. 
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Nutzung gestattet, da alsdann durch Verzögerung ihrer Entwicklung 
auch die Zunahme der Verholzung zurückgehalten wird. Daneben 
zeichnet sie äich durch grosse Anspruchslosigkeit an den Boden 
aus, sodass sie sich in dieser Beziehung auf weniger guten Boden- 
arten der Luzerne und dem Botklee weit überlegen gezeigt hat. 

Vicia sativa L., die Saatwicke ist nach de Candolle^) in 
fast ganz Europa verbreitet; südlich vom Kaukasus bis nach Indien 
hin soll sie wildwachsend vorkommen, dass also dort ihre Heimal zu 
suchen wäre. In unserem Klima ist sie durch die Kultur zu einer 
einjährigen Pflanze geworden. 

„Die Samenlappen ^) bleiben beim Keimen im Boden, über 
demselben erscheinen die anfangs sehr zarten Stengel und Blätter 
samt feinsten, lanzettlichen, j^aarweise geordneten Blättchen, mit 
ihrer bräunlichen grünen Fäi'bung sich dem Auge kauin bemerkbar 
machend. Bald jedoch vergrössem sich die letzteren; sieben- oder 
sechspaarig dem Blattstiele ansitzend, verbreitert sich ihre zuerst 
lineale Form und nähert sicH wohl gar der umgekehrt eirunden. 

Die Pflanze wird 80 — 90 cm lang. Das Blatt endet in einer 
geteilten Wickelranke, die einzelnen Blätter sind an der Spitze 
deutlich abgestumpft, stachelspitzig, d. h, der Mittel- und Hauptnerv 
setzt sich über die Blattfläche hinaus in eine feine Spitze fort 

Die schön gefärbten Blüten . — Fahne weiss, Schiffchen violett, 
Flügel purpun-ot — sitzen einzeln oder paarweise in den Blatt- 
winkeln, der Kelch ist fünfeähnig, die Zähne gleich lang. Die 
Hülsen sind schmal und lang, mit zahlreichen Früchten (8 — 9) be- 
setzt. Gregen Reife färben sich die anfangs grünen Hülsen braun 
bis dunkelbraun, sie stehen vom Blattwinkel aufrecht ab, sind kaum 
behaart, glatt. Die reifen Samen sind meist von graubrauner, 
schwarzbrauner bis schwarzer Färbung.'* 

Als Grünfutterpflanze ist die Saatwicke schon seit langer Zeit 
bekannt und geschätzt. Ihre Nutzung fällt, da sie bei uns nur als 
Sommerfrucht gebaut wird, ungefähr zwei Monate später als die der 
Zottelwicke. 

IV. Das Versuchsfeld und sein Boden. 

Die zu meinen Versuchen nötigen Proben wurden auf dem 
zum landwirtschaftlichen Institute der Universität Leipzig gehörigen 

1) de Candolle, 1. c. S. 86. 

2) Nach Blomeyer, 1. c. S. 395. 
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Versuchsfelde in Oberholz geerntet. Was die geologischen Verhält- 
nisse des Bodens derselben anbelangt^ so möge hier eine Beschreibung 
derselben Platz finden^). „Das Versuchsfeld Oberholz gehört der 
Sektion Naunhof der geologischen' Spezialkarte des Königreichs 
Sachsen an, Hegt somit am Westrande des nordsächsischen Hügel- 
landes. Das Diluvium ist hierbei die vorherrschende Oberflächen- 
bildung und speziell der diluviale Geschiebelehm. Dieser ist ein 
steiniger, sandig-toniger Lehm. Er ist ein Zermalmungs- und Zer- 
trümmerungsprodukt sehr verschiedener nordischer Gesteine, so 
hauptsächlich von Gneis, Granit, Porphyr, Diorit, Honiblendeschiefer, 
Feuerstein und silurischem Kalke, sodass die feinen und feinsten 
Beirtandteile des Geschiebelehms demnach hauptsächlich aus den 
Hauptgemengeteilen obiger Gesteine bestehen, also vorzüglich Feld- 
spat und Hornblendesubstanz enthalten. Infolge ihrer feinen Ver- 
teilujig unterliegen diese Mineralien einer raschen Zersetzung mit 
dem Endprodukte von wasserhaltigen Tonerde-Silikaten, die wohl 
grösstenteils den Tongchalt des Gcschiebelehms geliefert haben 
werden. 

Dieser Tongehalt bedingt auch die Zähigkeit und Festigkeit 
des diluvialen Gcschiebelehms, der eine Mächtigkeit bis zu 12 m 
haben kann. Entkalkung, Eisenoxydhydrat- und Tonbildung, sowie 
die mechanische Fortspülung der feinsten, besonders der tonigen 
Teile durch Tagewässer sind die Hauptui-sachen für die Verwitterung 
des diluvialen Geschiebelehms. Da das Endprodukt der beiden 
chemischen Vorgänge ton- und kalkartige Substanzen sind, so 
müsste sich demnach der Tongehalt stets vermehren, dies ist aber 
nicht der Fall, da die auswaschende Tätigkeit des Oberflächen- 
wassers eine Hauptrolle spielt, indem es die feinen und feinsten 
tonigen Bestandteile wegführt; ein Einfluss, der mit zunehmender 
Undurchlässigkeit des Bodens steigt. 

Durjh die Einwirkung des Oberflächenwassers entsteht eine 
sandig-lehmige 0,3 — 0,5 m starke Verwitterungsschicht, und zeigt sich 
dieselbe besonders charakteristisch im Universitätsholze und am öst- 
lichen Rande desselben, also auch auf dem Felde der Versuchswirtschaft 
Oberholz." 

Da für die Beurteilung des landwirtschaftlichen Charakters 



*) A. Otto, Ein Feldkultarversuch mit der orangegelben, grünköpfige** 
Riesenmöhre, Inaag. Dissert. S. 17. 
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eines Bodens die Kenntnis seiner physikalischen Beschaffenheit uner- 
lässlich ist, und über solche zunächst die mechanische Schlämm- 
analyse den besten Aufechluss gibt, so lasse ich nachstehend einige 
Mittelzahlen der nach Kühn scher Methode ausgeführten Unter- 
suchungen folgen: 

Die Proben entstammen verschiedenen Stellen der Oberholzer 
Felder, sie sind der Ackerkrume und zwar bis 20 cm Tiefe ent- 
nommen, sie zeigen eine gewisse Übereinstimmung. 

In ®/o des lufttrockenen, steinfreien Bodens waren enthalten: 



Grober Kies 
> 3 mm 


Fisiner Kies 
> 2 mm 


Sand 
> 1 mm 


Sui^d 
> ^/a mm 


Sani 
< ^/g mm 


Abschlämmbaro 
B(^slaf»dteile 


1,14 
1,45 
0,518 
0710 


0,81 
0,72 
0,573 
0,847 


1,10 
1,32 
1,294 
1,481 


6,06 
5,87 
6,192 
6,192 


19,78 
48,77 
46,101 
46,398 


41,in) 
41,89*) 
45,331 P) 
45,082 (*) 



Hieraus ergibt sich ein ziemlich hoher Gehalt an abschlämm- 
baren Bestandteilen und feinem Sande. Durch den Letzteren wird 
zwar die physikalische Eigenschaft des Oberholzer Bodens günstig 
beeinflusst, da er aber viel Ton enthält, so ist er ziemlich undurch- 
lässig und besitzt die Eigenschaften eines von Nowacki^) als 
„schwerer Lehmboden" bezeichneten Ackers, welcher „kalt und 
träge" ist, also auch eine sehr zeitige Frühjahrsbestellung nicht zu- 
lässt 

Über die chemische Zusammensetzung des Oberholzer Bodens 
geben folgende, in den letzten Jahren mehrfach ausgeführte Analysen 
Aufschluss: 



*) Löhnis, EIq Beitrag zar Frage der Rotkleedünguog. Dissert. 1901. 
Seite 52. 

^) V. Ostrowski, Über den Einfluss etc. auf die Zusammensetzung der 
Vicia villosa. Dissert, 1901. S. 14. 



2'\ Kunath, I. c. 



^) Nowacki, Anleitung zur Bodenuntersuchung, Zürich. 
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In Prozenten lufttrockenen Bodens waren in der Ackerkrume 
enthalten: 



Hj'groskop. 


Glühverlust 


Stickstoff 


In 10^ 


>/o HCl löslich: 


Wasser 


Phosphor- 
säure 


Kali 


K»lk 


1,02 


2,42 


0,086 


0,011 


0,119 


0,349 1) 


!/5 


2,44 


0,084 


0,031 


0,099 


0,234«) 


1,00 


3,29 


0,117 


0,062 


0,119 


0,343») 


0,95 


2,84 


0,168 


0,075 


0,106 


0,263*) 


0,94 


2,6r> 


0,165 


0,074 


0,108 


0,263'^) 



Ein Vergleich mit anderen fruchtbaren Böden, von denen hier 
nur die folgenden A^ialysen nach A. Orth®) und M. Märcker') 
angeführt werden sollen: 



. 


Stickstoff 


In lO^/o HCl löslich: 




Phofcbpors. 


Kali 


Kalk 


Ackererde vom ;(ittergut Salz- 










mündo b. Halle. 


0,18 


0,095 


1,677 


0,635 


do. von der Versuchswirl- 










schaft Laachstädt 










bei Halle. 


0,1—0,14 


0,06 0,1 


0,6—0,8 


0,3 



zeigt, dass der Oberholzer Boden nicht reich an Pflanzennähr- 
stofifen ist. 



V. Der Kulturzustand und die Düngung der Versuchs- 
parzellen. 

Die Parzellen, welche mir behufs Probenahme der untersuchten 
Pflanzen zur Verfügung gestellt wurden, gehören dem Turnus be- 
stimmter Fruchtfolgen an, wie sie in Oberholz zur Demonstration 



*) Analyt. Löhnis, 1. c. 

*) Analyt. Grosse, Versuche über die Stickstoffwirkang dos von Erott- 
naurersciicn Düngers. Dies. 1902. 

®) Analyt. v. Ostrowski, 1. c. 

*)u. *) Analyt. Kunath, l. c, dessen Zahlen für den Stickstoff erscheinen 
etwas hoch. 

®) A. Orth, Beiträge zur Bodenuntersuchong. 1868. S. 48. 

')M. Märcker, Landw. Jahrbfloher, Bd. 27. 1898. S. 24. 
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verschiedener Ackerbausysteme innegehalten werden. Deshalb fand 
ich erstere beim Beginne meiner Untersuchungen — am 12. Mai 
1902 — auch bereits fertig bestellt vor, sodass ich mich hier nur 
auf Wiederholung der Angaben des Bestellungsregisters zu be- 
schränken habe. 

Der untersuchte Rotklee entstammt der Parzelle No. 1 1, 
welche im sechsfeldrigen Fruchtwechsel bewirtschaftet wird, und 
zwar wie folgt: 

(1900) 1. Hackfrüchte mit 40000kg Stalldünger pr. ha. 

(1901) 2. Sommergetreide (Hafer) mit 2500 kg Ätzkalk pr. ha. 

(1902) 3. Klee. 

(1897) 4. Wintergetreide. 

(1898) 5. Mengfiitter mit 20000 kg Stalldünger pr. ha. 

(1899) 6. Wintergetreide. 

Diese Fruchtfolge besteht bereits seit neun Jahren. Jede Par- 
zelle ist 10 ar gross, so auch die Klee tragende, auf welcher seitens 
der Leitung der Versuchswirtschaft ein vergleichender Anbauversuch 
einer deutschen (schlesischen) und amerikanischen Sorte schon ein- 
geleitet war. Dem deutschen Klee war die nördliche, dem amerika- 
nischen, 'unmittelbar däranstossend, die südliche Hälfte der Parzelle 
angewiesen. Da der Plan durchaus eben gelegen und nur von ge- 
ringer Grösse sowie gleichmässiger BodenbeschafFenheit ist, so waren 
die Vegetationsbedingungen gleich. Die Einsaat beider Kleearten 
hatte mit der Kleesäemaschine ani 29. April 1901 stattgefunden. 
Der an Niederschlägen arme Sommer des Jahres 1901 beeinflusste 
nur den Stand des amerikanischen Klees ungünstig, sodass am 
26. August desselben Jahres, nach Abemtung der Deckfrucht, einige 
Fehlstellen durch Handsaat ausgebessert werden mussten. Indessen 
begünstigten genügende Niederschläge im Herbste sowie der milde 
Winter 1901/02 den Stand dos amerikanischen Klees derart, dass 
im Frühjahre 1902 mit Begiiin der Vegetation kaum ein Unterschied 
gegenüber dem deutschen Klee zu bemerken war. Auch im weiteren 
Verlaufe war der Bestand der Parzellen vollkommen gleichmässig und 
geschlossen. 

Die Zottelwicke gehörte dem Fuchshainer Schlage No. IV an. 
Dieses Feld wird in folgendem Wechsel bcAvirtschaftet: 

(1898) 1. Kartoffeln mit 40000 kg Stalldünger pr. ha. 

(1899) 2. Sommergetreide mit 2500 kg Atzkalk pr. ha. 

(1900) 3. Elee. 



(1902) 



•I 
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(1901) 4. WinteiToggen ; im Herbste 

Sandwicken mit Roggen in 20000 kg Stalldünger. 

Mais, mit 20000 kg Stalldünger, auf die Zottelwicke 

folgend. 
j;1897) 6. Winterweizen. 

Am 3. August 1901 wm-de 20 cm tief zur Saat gepflügt, und 
ßm 22. August erfolgte die Saat der Zottelwicken, 160 kg pro ha, 
darauf . wurden, genau vier Wochen später, 80 kg Roggen pro ha 
eingediillt ^). Die Saat gelangte gut durch den Winter. Das kalte- 
Fi'ühjahr 1902 verzögerte die Entwicklung allerdings erhebUch, so- 
dass erst aiQ 12. Mai mit der Verfüttern ig im Rassenstalle des land- 
wirthsc haftlichen Institutes begonnen werden konnte. Aber als ich 
die Parzelle am gleichen Tage zur Probenahme überwiesen erhielt, 
zeigte das Gemenge einen tadellos geschlossenen Bestand, vor allem 
so gut wie völlig frei von Unkraut, welches durch die üppige Ve- 
getation vollständig unterdrückt war. 

Für die Probenahme der Vicia sativa erhielt ich zwei ver- 
schiedene Schläge zugewiesen. 

Die erste Pfirzelle No. 7 besitzt wie die Kleeparzelle No. 11 
die Grösse von 10 ar und wird wie diese in sechsfeldrigem Frucht- 
wechsel bewirtschaftet (vergJ. S. 20), sodass also das Wickengemenge 
an 5. Stelle stand und zwar in sog. halber Düngung nach Winter- 
getreide (Roggen). 

Am 26. August 1901 wurde das Feld geschält, am 16. Sept 
Stalldünger aufgefahren und zwar 20000 kg pro ha. Darauf folgte 
am 24. Oktober die Saatfurche, 20 cm tief. 

Da nun von der Direktion ein Düngungsversuch mit dem so- 
genannten 40 ^Iq Kalisalz, welches aber nach genauerer Analyse nur 



*) Dicsü gotrcnnte Bcstellmjgsweise erfolgt nach dem Vorschlage von 
Jnl. Kühn (Mitteil. a. d. landw. Institut d. Universität Hallo, cit. n. Bied« 
Centr. XXIIT. 1894. S. 21). Es geschieht dies, um vollkommene und ange- 
messene Entwicklung der Vicia villosa im Herbste zu erzielen, wodurch eine 
zeitige Frühjahrsnutzung ermöglicht wird. Ferr.er soll der Roggen vor den 
Larven der Hessenfliege (Cocidomyia destructor) sowie der Fritfliege (Oscinis 
frit) wenigstens etwas mehr geschützt werden, als dies bei gleichzeitiger alio 
früher Saat möglich ist. Wenn dt r Roggen durch Fritfliegen sehr bedroht 
wird, so rät Kühn, vor der Saat desselben Chilesalpeter in einer Grabe von 
6—8 kg Stickstoff pro ha zu streaen. 
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38,81 ^/q Kali enthielt ^), beabsichtigt war, so wurde der Schlag in 
folgender Weise in 5 Einzelparzellen zerlegt: 



X 



50 m 





S. 



N. 



X 4 m X 



Weg. 



Jede Parzelle war 4 m breit und 50 m lang, hatte also 2 ar 
Fläche. Parzelle 2 und 4 erhielten am 22. Mäi^z 1902 je 4 kg 
Kalisalz — entsprechend einer Gabe von 200 kg mit 77,62 kg Kali 
pro ha — auf die rauhe Furche gestreut, dasselbe wurde ein- 
gekrümmert, darauf erfolgte am 27. März die Saat. Mit der Hand 
wurden 250 kg Wicken und 100 kg Hafer pr ha im Gemenge aus- 
gesäet uud eingeeggt 

Am 12. Mai, zu Beginn meiner Versuche, war die Saat 
bereits' aufgelaufen und zeigte einen befriedigenden Stand, der in 
seiner Entwicklung nur durch die kühle Witterung länger als sonst 
zurückgehalten wurde. 

Bei diesem Versuche war ursprünglich nur die Erprobung des 
neuen Kalisalzes in Bezug auf seine Düngowirkung beabsichtigt, bis 
meine Versuchsfragen (vgl. S. 12/18) liinzutraten. Deshalb lasse ich 
hier noch einige Bemerkungen über das sogen. 40^/^ Kalisalz folgen. 

Bald nachdem sich der Gebrauch des Kainits eingebürgert 
hatte, und dessen Konsum infolge der Empfehlungen von Schultz 
in Lupitz^) und Rimpau in Cunrau zunächst auf den Kali- 
ärmeren Sand- und Moorböden eine früher kaum geahnte Grösse er- 



^) Der Kaligehalfc des Kalisalzes war im Labo atorium des Institutes er- 
mittelt, das Ergebnis mir aber von Herrn Geheimrat Professor Dr. Kirchner 
jjfir Yerfögung gestellt, 
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reicht hatte, machte sich eine gewisse Abneigung der KaU bauenden 
Werke gegen Weiterförderung des Kainits und der Wunsch, daftii- 
mehr CamalHt zu fördern, bemerkbar. Es kamen dabei technische 
SchTvderigkeiten in Frage, denn der Kainit hegt dicht unter einer 
schützenden Salztondecke, sodass die Gefahr des Wasserdurch- 
bruchs, welcher inzwischen auf verschiedenen Werken bereits erfolgt 
ist, mit der gesteigerten Kainitförderung immer grösser wurde. 
Auch müssen, um zum Kainit zu gelangen, mächtige Camallitläger 
durchfahren werden, und so würden diese unabgebaut hegen bleiben, 
was doch nicht ökonomisch sein würde. 

Dies ist der Hauptgrund, der die Werke veranlasst hat, mit 
Beginn des Jahres 1899 das 40% Kalisalz auf den Markt zu 
bringen. 

Nach Lierke^) werden die hochprozentigen KaHsalze aus dem 
Camallit in folgender Weise gewonnen. 

„Der nur grob gemahlene Carnalht wird in eigenartig gebauten 
Kesseln unter Zusatz von Chlomiagnesiumlauge mit Dampf gelöst, 
wobei sieh nur das Chlorkalium des Carnallits auflöst, aber Stein- 
salz und Kieserit zum grössten Teile ungelöst im Rückstande ver- 
bleiben. Die Lösung wird geklärt und fließt in große eiserne 
Krystallisiergefäße, in denen bei der nach drei bis vier Tagen er- 
folgten Abkühlung ein Chlorkalium, welches noch 25 — 30 ^/^ Chlor- 
natrium enthält, krystallisiert. 

Um die in der Mutterlauge enthaltenen 3 — 5% Chlorkahum 
ebenfalls zu gewinnen, wird dieselbe soweit eingedampft, daß beim 
Abkühlen das Chlorkahum in Form von künsthchem Carnallit aus- 
krystallisiert und nur 6,5 % in der Endlauge zurückbleiben. 

Der künstliche Carnalht wird in heißem Wasser gelöst und 
liefert beim Erkalten eine zweite Krystallisation von besonders 
reinem Chlorkalium. 

Das aus beiden Krystallisationen stammende Chlorkahum wird 
mit kaltem Wasser gedeckt, wobei das anhaftende Chlormagnesium 
vollständig entfernt und das mit auskrystalUsierte Chlomatrium je 
nach Zeitdauer des Deckens in mehr oder weniger größerem Maße 
aufgelöst wird, sodann erfolgt das Trocknen desErsteren inCalcinier- 
öfen oder auf Thelenschen Darren. 



*) M. Maorcker, Die Kaiidüngnng . in ihrem Werte etc. Berlin 1 893. S, 54. 
2) F. Li er ke, Die Kalisalze, Stassfurt 1901. 
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Je nach der Arbeitsweise erhält niaii ein versaiidleitigeü Chlcr- 
kalium von 70—99% Reinheit 

Die Kalidüngesalze, welche jetzt in drei Marken, zu 20, 30 
und 40 % Kahgehalt abgesetzt werden, bestehen entweder aus 
Fabrikat oder aus hochprozentigem Bohsalz (Sylvinit) oder aus einem 
Mischsalz beider." 

Die Landwirtschaft ist an der Zusammensetzung der Kali- 
düngemittel eihebUch interessiert, demi es ist für sie nicht gleich- 
giltig, in welcher Foim das Kalium in denselben gebunden ist, und 
welche Nebenbestandteile darin vorkommen. Denn es ist darauf 
Rücksicht zu nehmen, dass die zu düngenden Pflanzen nicht durch 
unfreiwillig mitgegebene Bestandteile, von denen besonders das Chlor 
in Frage kommt, direkt geschädigt werden, und femer dürfen die 
physikaUschen Eigenschaften eines ohnehin bindigeren Bodens nicht 
etwa durch das in den Rohsalzen häufig reicldich vertretene, stark 
hygroskopische Chloniatrium noch mehr verschlechtert werden.^) 
Endlich stehen auch die Transportkosten bei grösseren Entfernungen 
im umgekehrten Verhältnis zum KaHgehalte des Düngesalzes. 
Die wichtigeren Rohsalze enthalten nach Maercker^) 



In 100 Teilen dchschn. 



Schwefelsanr. Kalium 
Chlorkalium 
Schwefels. Magnesium 
Chlormagoeiiom 
Cblornatrin m 

Schwefelsanr. Calcium 

Unlösliches (Ton etc.) 

Wasser 

Summe der Chlorver- 
bindungen 

Kaligehalt 

Auf 1 Teü Kali kommen 
Chlorverbindungen 



Kainit 



21,3 
2,0 
U,5 
12,4 
34,6 

1,7 

0,8 

12,7 

49,0 
12,8 

4,0 



Carnallit 



Sylvinit 



15,5 
12,1 
21,5 
22,4 

1,9 

0,5 

26,1 

ca. 60,0 
6,0 



} 



6,97 
30,55 

4,80 

2,54 
46,05 

1,80 

7,29 



ca. 79,14 
23,04 

3,6 



40 <>/o Kalisalz 



salze 



1,0 k 4ü,53 

62,5 /o;^ Kali 

4,2i 26,5^0 
2 ) ' chlorh. 

20^2 ^ ^^•^^'^- 
2,4 
3,1 
3,6 



40,53 
0,55 



*) Dies gilt nur für die besseren Bodenarten, während sich leichtere uad 
sehr kaliarme Böden unter gewissen Umständen zu Chlomatrium und Chlor- 
magneaium ganz entgegengesetzt verhalten können. Vergl. Maerckor, Heft 
56 d. Arbeiten der D. L. G. S. 210. 

') Maercker, Die Kalidüngemittel etc. S. 5 und derselbcr Heft 56 d. 
Arbeiten d. D. L. G. S. 1/2. 
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ürsprüuglicli war die Ansicht verbreitet, daß die sogenannten 
öciiweren Böden weniger dankbar für eine Kalidüngung seien, da 
sie von der Natur niit einem größeren Kaligelialte ausgestattet sind. 

Daß aber gerade die bindigeren Böden auch nicht immer reich 
an KaU bind, dafür liefert Oberholz mit einem Gehalte von 0,099 bis 
0,119% (vgl. S. 19) in 10 7^ Salzsäure löslichem Kali, einen 
schlagenden BcAveis. Nach Maercker^) sollen die „Lehmböden" 
> .0,2 — 0,4 % in kalter Salzsäure lösliches Kali besitzen. 

So konnte denn auch bald über günstige Wirkung der Kali- 
salze auf besseren Bodenarten berichtet werden ^). Aber zugleich 
zeigte sich auch, daß sich die älteren Kalidüngemittel, wie Kainil 
und Camallit, wegen ihres hohen Chlor- und Chlornatriumgehaltes 
aus bereits mitgeteilten Gründen für die schwereren Böden ungeeignet 
erwiesen. Auch ein möglichst frühzeitiges Ausstreuen vor der Saat 
konnte nicht immer vor diesen Nachteilen schützen. 

Da kamen denn die Kaliwerke mit der Einführung des neuen 
40 % Kalibalzes auch deji Bedürfnissen der Landwirtschaft entgegen. 

Dasselbe ermöglicht außer dem Vorteile eines geringeren 
Chlornatriumgehaltes ^) auch eine spätere Anwendung vor der Saat 
als der Kainit imd der CarnalUt. Denn obwohl das neue KaUsalz 
einen relativ höheren Chlorgehalt besitzt, so ist doch die absolute, 
den Pflanzen p, ha. gebotene Menge Chlor geringer, als bei den 
von letzteren gewöhnlich zur Anwendung kommenden Quantitäten. 
Dies geht am besten aus folgender Zusammenstellung hervor: 

Wenn das enthält auf 100 Teile Kali 



40 % KaUsalz 



der Kainit (12,4 % KaU) 
so enthält eine Gabe (p. ha) von: 



120 Teile Chlor 



250 



40 Teile Natron 



200 kg 40 % KaUsalz 
626 „ Kainit (12,4%) 



KaU 



77,62 
77,62 



160 „ 
(in Kilogr.) 



Chlor 



93.14 
194,05 



Natron 



31,05 
124,19 



1) M a e r c k e r , Die Kalidüngung S. 25 u. Arbeiten d. D. L. G. Heft 56 S. 1. 
*) Ders. Arbeiten d. D. Landw. Ges. Heft 56, 1900. S. 211. 
*) Dieser Vorteil trifft allerdings nnr bei den fabrikmässig gereinigten 
Kalisalzen zu. AYcnn £ibcr, wio Licrkc (1. c.) vcrgl. S. 21 d. Buches verrät, dem Kali- 
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Demnach verhält sich die p. ha gegebene absolute Menge 

Kali im Kalisalz zu der im Kainit gegebenen wie 1 :1 
Chlor „ „ ,, „ „ ,. „ 7, 1:2 

jm atron ^j ^^ ^j ,^ jj ^^ jj l i ^ 

Mit dem Vorteile einer absolut goriugeren Chlorgabe ist end- 
lich auch eine veiminderte Entkalkung des Bodens verbunden. 

Im Auftrage der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft werden 
Düngungsversuche mit dem 40 % Kalisalze angestellt, über deren 
Teil-Ergebnisse Heft 56 der „Arbeiten" berichtet Die Versuche 
erstreckten sich zunächst nur auf Kartoffeln, Möhren, Zuckerrüben, 
Gerste, Hafer und Weizen, während die den Papilionaceen zugehöri- 
gen Futterpflanzen meines Wissens bisher noch nicht berücksichtigt 
sind. Nur auf S. 80 des genannten Buches wird von Maercker be- 
richtet, daß in Lauchstädt auf Lehmboden mit 0,3 % Kaligehalt 
eine Düngung von 250 kg 40 % Kahsalz p. ha zu einem zur 
Gründüngung bestimmten Gemenge, welches aus Pferdebohnen 
Victoriaerbsen und grauen Wicken bestand, eine Ertragstoigerung^ 
von 1920 kg. p. ha im Werte von Mk. 38,40 erbrachte, sodass nach 
Abzug der Düngungsunkosten Mk. 18,40 Reingewinn verbleiben. 

Demnach erscheint es wünschenswert und aussichtsvoll, weitere 
Kahdüngungsversuche mit PapiUonaceen unter ähnlichen Verhält- 
nissen anzustellen. 

Wenn bei dem vorliegenden Kalidüngungsversuche in Oberholz 
die Wicken in Stalldüngung gebaut wurden, so hat dies folgende 
Gründe: 

Erstens ist es in der Praxis meistens üblich, die Futterwicken 
in frischen animahschen Dünger zu stellen, so daß eine Kalidüngung 
nur dann einen Zweck haben kann, wenn sie sich neben einer 
solchen noch rentabel erweist. Zweitens sollte dem Gesetze des 
Minimums entsprochen werden, indem die für Erzielung einer an- 
gemessenen Ernte erforderHchen Mengen von Stickstoff und Phos- 
phorsäure wenigstens annähernd zur Verfügung gestellt wurden. Da 
ich die Versuche verhältnismäßig spät in Angriff nahm und deshalb 
die erforderlichen Analysen des Stalldüngers und des Bodens nicht 

salz öfters Sylvinit mit 46,05 <^/o Chlomatrium beigemengt wird, so dürfte es 
zweckmässig sein, dass sieh die Landwirte von den Werken ausdrücklich einen 
Maximal-Natrongehalt neben der garantierten Kalimcnge ausbedingen, um die 
Vorteüe eines höheren Kaligehaltos unter Umständen nicht illusorisch zu 
maohen. 
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mehr ausführen konnte, besonders aber weil sich meine Aufgabe 
in anderer Richtung bewegt, so ist es mir nicht möglich, genauer aul 
diesen Düngungsversuch einzugehen. Auch ist es bei der noch nicht 
abgeschlossenen Frage der Stickstoftdüngung der Papilionaceen vor- 
läufig nicht leicht, so exakte Schlüsse im Sinne von Liebigs Gesetze 
des Minimums zu ziehen, wie dies z. B. bei den CereaUen der Fall 
sein kann. 

Der zweite mir zur Probenahme überwiesene Wickenschlag 
trug die Bezeichnung No. 1 in der Oberholzer Flur. Er gehörte? 
folgendem Fruchtwechsel an: 

(1898) 1. Futterrüben mit 40 000 kg Stalldünger p. ha. 

(1899) 2. Hafer mit 2500 kg Ätzkalk „ „ 

(1900) 3. Klee. 

(1901) 4. Winterweizen. 

iVg Mengfutterl 
Vg Bohnen \ in 20 000 kg Stalldünger „ 



(1902) 5. 



(1897) 6. 



{■;• 



^3 Mohrrüben! 



Winterweizen. 
Sommerweizen. 



Der Wickenschlag erhielt vom 28. Oktober bis 1. November 
1901 eine Schälfurche. Am 3. April 1902 wurde Stalldünger auf- 
gefahren und imtergepflügt, sodaß am 23. April das Feld zur Saat 
fertig war, und am 16. Mai wurde das Gemenge gesäet; ebenso wie 
bei dem KaUdüngungsversuche 250 kg Wicken und 100 kg Hafer 
p. ha. Für den Düngungsversuch mit Chilesalpeter wurden viei 
Parzellenstreifen von je ^/^ ar, parallel nebeneinander liegend, ab- 
getrennt in folgender Weise: 



lOm 



X 




X 5 m X 



Weg 




N<- 



iS 
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Jede Parzelle war 5 m breit und 10 m lang. Am 21. Mai' 
als die Saat eben vollständig aufgelaufen war, erhielten die Parzellen 
B und D je eine Kopfdüngung von 0,375 kg Chilesalpeter mit 
15,05 7o Stickstoff^), entsprechend einer Gabe von 75 kg Chile- 
salpeter mit 11,287 kg Stickstoff p. ha. Die Parzellen A und C 
blieben zur Kontrolle imgedüngt. 

Bei diesen Versuchen war die Ermittelung einer Wirkung des 
Salpeters auf den quantitativen Ertrag nicht beabsichtigt. 

VI. Die Witterung und der Vegetationsverlauf. 

Obwohl es längst bekannt ist, daß Witterung und Vegetation 
in engstem Zusammenhange stehen, hat man doch erst verhältnis- 
mäßig spät erkannt, daß auch bezügUch der Zusammensetzung selbst 
des normal geemteten Futters Konsequenzen aus der Witterung zu 
ziehen sind^). Dies dürfte zunächst der Auffassung zuzuschreiben 
sein, daß sieb der Landwirt den meteorologischen Verhältnissen 
gegenüber machtlos fühlt. Wenn dies im allgemeinen auch stets der 
Fall bleiben wird, so muss der denkende Wirtschaftsleiter sich nicht 
nur damit begnügen, lediglich mit den Tatsachen zu rechnen, daß 
beregnetes Heu minderwertiger ist als nicht beregnetes, sondern es 
wird auch in seiner Aufgabe liegen, den Einfluß zu erforschen, 
welchen feuchte oder trockene, kühle oder warme Witterung auf den 
Nährstoffgehalt des Grünfutters ausübt, damit er dasselbe danach 
richtig bewerten kann. Zu diesem Zwecke sind aber exakte meteo- 
rologische Aufzeichnungen ein unbedingtes Erfordernis, ebenso wie 
dies bei Düngungsversuchen schon längst erkannt ist^). 

In der Versuchs Wirtschaft Oberholz werden solche Beobach- 
tungen tägUch zu verschiedenen Tageszeiten angestellt und in das 
Witterungsbuch eingetragen. 

*) Der N.-Gohalt des Salpeters war im Laboratorium des Institutes er- 
mittelt, das Ergebnis mir aber vom Herrn Geheimrat Prof. Dr. Kirchner zur 
Verfügung gestellt. 

2) Daran f weist der fast vollständige Mangel an diesbezüglichen Angaben 
betr. vorliegender Pflanzen bei Dietrich und König (1. c.) hin. Auch Maercken 
füiteruEgslehre, Berlin 1902 S. 58, äussert sich: „Wärme und Wasserverhältnisse 
üben einen sehr fühlbaren Einfluss auf die Zusammensetzung der Fucterpflanzen 
aus", führt aber nur Beispiele mit Futterrüben, Zuckerrüben (bez. des Zucker- 
gehalts) und Kartoffeln (bez. des Stärkegehaltes) an. Ferner Wolf f, 1. c. S. 91: 
„Eine erhebliche Wirkung übt auch die Jalireswitterung aus." 

3) Behrend, Wie ist die Lösung praktischer Dünguuggfragen zu be- 
bandeln? Halle 1891, S. 87. 
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Da dieselben erst seit dem neuniährigen Bestehen der Wirt- 
schaft verzeichnet sind, so ergibt sich die Notwendigkeit, bezügUch 
eines Vergleiches mit den Normalwerten die Beobachtungen der 
Leipziger Sternwarte heranzuziehen. Da Oberholz, welches 51® 
15' 37" n. Br. 12<> 30' 14" östl. L. (von Greenwich) und 160m 
über dem Meeresspiegel gelegen ist, nur 10 km südlich von Leipzig 
entfernt ist, so dürfte nichts hiergegen einzuwenden sein, wenn auch 
gewisse Unterschiede vorhanden sein werden. 

In vorstehender Tabelle sind die Werte, entsprechend den 
Decadenmonatsberichten des Königl. Sachs. Meteorol. Institutes zu 
Chemnitz, verzeichnet und zwar während der Dauer des Versuches. 

Im übrigen wird die Witterung während der Dauer der Probe- 
nahme durch folgende Beschreibung charakterisiert: 

Auf einen verhältnismäßig milden Winter, der aber in seinem 
Ausgange viele Nachtfröste brachte, ohne indes damit dem Stande 
der Versuchspflanzen zu schaden, folgte ein sehr spätes und nass- 
kaltes Frühjahr. In der dritten Decade des Monats Mai fand ein 
fast plötzliches Emporschnellen der Wärme über die Normale statt, 
die aber nur bis in die erste Decade des Juni anhielt, um dai'auf 
in sämtlichen folgenden Decaden bis Ende August oft tief unter die 
durchschnittlichen Normalwerte zu sinken. 

Die Menge der Niederschläge befand sich während der ganzen 
Versuchsperiode im Monatsdurchschnitte erheblich über der Normalen. 
Von den 123 Tagen der Versuchsdauer waren 38 Tage, also nahezu 
^/g, mit Niederschlägen zu verzeichnen. 

Ausserlich übte die Witterung einen bedeutenden Einfluß auf 
die Entwicklung der Uiitersuchungspflanzen aus. 

Zunächst in der Vegetation stark zurückgehalten — der 
deutsche Klee war am 21. Mai erst 12 cm lang, der amerikanische 
dagegen nahezu um die Hälfte zurück — wurden die Pflanzen durch 
die in den letzten Tagen dos Mai auftretende unnormale Wärme in 
ihrer Entwicklung außerordentlich begünstigt. Die Zottelwicke 
wuchs innerhalb 5 Tagen (vom 26. bis 31. Mai) um 28 cm, der 
deutsche Klee um 7, der amerikanische um 9,5 cm. Während nun 
die Verhältnisse des Monats Juni bezügUch der Temperatur noch 
einigermassen normal waren, wurde dem Juli und August durch 
zahh^eiche Niederschläge in Verbindung mit geringer Wärme der 
Charakter von Frühlingsmonaten verheben. Dementsprechend wurde 
besonders beim Klee die Vegetation immer \vieder von neuem an- 
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geregt. So war der erste Schnitt, der eigentlich bis zur vollen 
Reife stehen bleiben sollte, am 8. JuU noch nicht vollständig ab- 
geblüht, nur die älteren Teile hatten Samen angesetzt, während von 
unten immer wieder neue Triebe gebildet wurden und zur Blüte 
gelangten. 

Femer konnten sogar drei Kleeschnitte geerntet werden und 
zwar am 14. Juni, am 24. Juli nnd am 2. September. Die Pflanzen 
des letzten Schnittes erreichten eine Maximallänge von 60 cm. 

Auch die Entwicklung der Wicken war in ähnlicher Weise 
begünstigt. Die Futterernte erfolgte auf Parzelle 7 am 1. Juli, auf 
Schlag 1 am 8. Juli. 

In den Tabellen ist das Stadium der Entwicklung bei jeder 
Versuchspflanze imter dem Datum der Probenahme mitverzeichnet. 

Im übrigen verlief die Vegetation sowie der ganze Versuch 
ohne weitere Störung. 



VII. Die Entnahme der Proben. 

Mit Ausnahme der letzten beiden Kleeproben, welche Herr 
Geheimrat Professor Dr. Kirchner für mich zu entnehmen die 
Güte hatte, habe ich sämtliches Material in Oberholz an Ort und 
Stelle unter persönlicher Aufsicht abbringen lassen. Zunächst stellte 
ich jedesmal die Länge von der Wurzel bis zum Vegetationskegel 
aus dem Mittel von sechs verschiedenen Pflanzen fest. Alsdann 
wurde das erforderliche Quantum an mehreren Stellen mit der 
Sense abgemäht, sofort gebunden und markiert, darauf ungesäumt 
nach der Maschinenhalle der Versuchswirtschaft gebracht. Soweit 
erforderlich, wurden nun das Unkraut und die Stoppelrückstände 
aus den Pflanzen herausgelesen, bei Vicia villosa ausserdem noch 
die Roggenhalme und bei Vicia sativa der Hafer. Infolge des dich- 
ten Bestandes war fast gar kein Unkraut beigemengt. Endh'ch er- 
folgte das Abwiegen der Versuchspflanzen, jede Art getrennt in 
Partien von 1,5 kg, dann das Verpacken in Körbe und deren Trans- 
port in das Laboratorium des Landwirtschaftlichen Institutes nach 
Leipzig. Dort fand zunächst eine grobe Zerkleinerung mit der 
Schere statt; der Häcksel wurde alsdann unter Vermeidung jeglichen 
Verlustes sorgfältig im Zimmer getrocknet. Soweit mögUch, wurde 
dazu die Soimenwärme am geschlossenen Fenster ausgenutzt 
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Schließlich erfolgte ein Nachtrockiien auf Hürden bei etwa 60** 0. 
Die Proben blieben darauf kurze Zeit an der Luft hegen, und als- 
dann wurde durch nochmahges Wiegen das Verhältnis der luft- 
trockenen zur frischen Masse festgestellt 

Da aber infolge der zahlreichen Niederschläge fast bei jeder 
Probenahme Regen wasser an den Pflanzen haftete, so ist der 
Quotient nur ungenau, und deshalb haben auch die von mir berech- 
neten Zahlen für die Zusammensetzung der frischen Substanz nur 
einen bedingten Wert. Doch glaubte ich, die Letzteren der Voll- 
ständigkeit halber mit anführen zu dürfen. 

Die getrockneten Proben wurden einzeln für sich auf einer 
Excelsiormühle mit Stahlkonus fein gemahlen, und das erhaltene 
Pulver in luftdicht schließenden Gläsern für die Analyse aufbewahrt. 

VIII. Ergebnisse der Untersuchungen. 

A. Zusammensetzung des Rotklees. 

Wie im dritten Abschnitte (S. 14) bereits bemerkt wurde, ist 
zur Zeit die Bezeichnung j,amerikanischer Rotklee" ein ziemHch 
weiter Begriflf. Man fasste damit bisher die verschiedensten Provenien- 
zen zusammen und wenn man also verfährt, würde man auf unserem 
Kontinente auch keinen Unterschied zwischen schlesischem und 
ungarischem, galizischem und itahenischem Saatgute zu machen 
haben ^). 

Nach den vom Lieferanten, J* liefinann Söhne, Hamburg, — 
dem ich freilich auch die volle Verantwortung für die Richtigkeit 
seiner Angaben überlassen muss — eingezogenen Erkundigungen 
war der in vorliegendem Versuche benutzte deutsche Rotklee von 
schlesischer Abkunft, der amerikanische stammte aus den nördUchen 
Gebieten der Union und zwar aus den Nachbarstaaten Ohio und 
Michigan, sodaß bezüglich des Heimatklimas der letzteren Saat kein 
wesentUcher Unterschied gelten dürfte. Wenn ich also, der Kürze 
halber, den Ausdruck „amerikanischer Klee" gebrauche, so geschieht 
dies nur mit Beschränkung auf das von genannten Ländern 
stammende Saatgut« 



^) Wie bedeutend die Eriragsantenchiede bei diesen verschiedenen 
Sorten sein können, darüber geben in Hohenbeim ausgeführte Anbauversuche 
Aufschluss. Vgl. Bied. Centr. 1884 Bd. XIII. S. 53, ferner dasselbe Bd. XXIX 
S. 323 1900. 
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Ausserlich machte sich in der Entwicklung des deutschen und 
amerikanischen Klees beim Vegetationsverlaufe sowohl des ersten, 
wie auch des zweiten und dritten Schnittes insofern ein deutlicher 
Unterschied bemerkbar, als die amerikanische Sorte bis zum Beginn 
der Blüte immer um einige Tage hinter dem deutschen Klee 
zurückblieb. Auch die Länge der amerikanischen Pflanzen stand am 
gleichen Datum stets hinter den deutschen zurück und wurde das 
Maximum der letzteren bei keiner Ernte von den Pflanzen über- 
seeischer Abkunft erreicht 

Um die prozentische Zusammensetzung beider Eleearten und 
ihren Gehalt an Nährstoffen während der verschiedenen Vegetations- 
stadien mögUchst exakt mit einander vergleichen zu können, 
habe ich die bei Untersuchung der lufttrockenen Masse gefun- 
denen Zahlen (Tab. I.) auf absolut trockene Masse (Trockensub- 
stanz = 100) umgerechnet und dieselben in Tabelle IV wieder- 
gegeben. 

Um ferner einen schnellen Ueberblick über das Verhalten der 
drei Qtickstoffgruppen (Gesamtstickstoff, Eiweiss- und Amidstickstoff) 
in beiden Kleesorten zu ermögHchen, habe ich in Tafel X eine gra- 
phische Darstellung derselben gebracht. 

Aus letzterer ergibt sich, zunächst bei beiden Kleearten über- 
einstimmend, im allgemeinen eine konstante Abnahme sowohl des 
Gesamtstickstoffs wie des Eiweißstickstoffs im Verlaufe der drei 
Entwicklungsperioden. 

Fernerhin ist es von Interesse, zu sehen, daß ein Portschreiten 
der Vegetation um nur wenige Tage schon ausreichen kann, um 
merkbare Unterschiede in der Zusammensetzung beider Pflanzen her- 
beizuführen, sodaß von sämtlichen untersuchten Proben kaum je 
zwei aufeinanderfolgende vollkommen gleiche Zusammensetzung auf- 
weisen. Dies fällt um so mehr auf, als die im Sommer 1902 herr- 
schende andauernd kühle und feuchte Wittenmg die Vegetationszeit 
aller Pflanzen bedeutend verlängerte und eine erhebUche Verzögerung 
der Reife herbeiführte. 

Wenn man den maximalen Gehalt an Gesamt Stickstoff, 
welchen der deutsche Botklee am 26. Mai mit 4,652 % der absolut 
trockenen Masse enthielt, Vergleiches halber = 100 setzt, so er- 
geben sich folgende Werte für beide Kleearten: 
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I. Schnitt 


n. Schnitt 


III. Schnitt 






deatsch; amer.: 




deutsch: amer.: 




oeatsch: amer.: 


Nach Beginn der 














Vegetation 


26/5 


lOÖ,- 96.7 










Ansatz der Blüten- 














köpfe 


5/6 


73,84 75,64 


12/7 


89,03 84,95 


23/8 


84,15 82,90 


Beginn d. Blüte 


14/6 


67,19 63,82 


23/7 


68,53 70,44 


1/9 


75,13 79,10 


Volle Blüte 


26/6 


64,53 58,77 


30/7 


61,63 65,69 






Ende der Blüte 


8/7 


57,09 52,79 











Diese Zahlen lassen besonders deutsch beim ersten Schnitte 
eine sehr erhebliche Abnahme mit vorschreitender Vegetation er- 
kennen und zwar vermindert sich der Gehalt an GesamtstickstofF in 
der Zeit vom 26. Mai bis zum 8. August nahezu um 50 ^/q. Der 
zweite und dritte Schnitt zeigen im Stadium des Ansatzes der 
Blütenköpfe, wie auch zu Beginn der Blüte, einen verhältnismäßig 
höheren StickstofFgehalt. Das Gleiche wurde auch von J. Fittbogen 
und E. Niederhäuser ^) in folgendem Falle beobachtet, dieselben 
fanden in 100 Teilen absolut trockener Masse : 

(Durchschnitt mehrerer Analysen) 

GesammtstickstofF: 
I. Schnitt Eintritt der vollen Blüte deutsch. Klee 2,94 % 

amerik. „ 2,95 \ 

n. Schnitt do. deutsch. „ 3,63 % 

amerik. „ 3,41 % . 

Wenn man sich jedoch die Frage vorlegt, wie sich die Ab- 
nahme des StickstoiFs bei den drei Schnitten in der Zeit vom An- 
sätze der Blütenköpfe bis zur vollen Blüte verhält, so ergeben sich 
folgende Zahlen: 



> 


I. Schnitt: 


IL Schnitt: 


m. Schnitt: 




d. a. 


d. a. 


d. a. «) 


Ansatz d. Blütenköpfe 


100. 100. 


100. 100. 


100. 100. 


Beginn der Blüte 


91. 84,4 


77. 82,9 


89,3 95,4 


VoUe Blüte 


77,3 77,7 


69,2 77,3 . 





1) J. Fittbogen U.E. Niedorhäuser, Landw. Jahrb. Bd. 16, 1887. S. 763. 

{deutschen Klee mit d\ zu 
atnerik. „ mit »/bezeichnen. 



35 — 



Demnach gestaltet sich die Abnahme bis zm* vollen Blüte 
ziemlich gleichmäßig, der Unterschied zwischen dem ersten und 
drittenTStadium beträgt 22—30 7^. 

Um nun in gleicher Weise zu zeigen, wie sich der Eiw^eiss- 
stickstoff im Vegetationsverlaufe der di^ei Schnitte verhält, setze 
ich ebenfalls den'^Eiweissstickstoff des deutschen Klees vom 26. Mai 
mit 3,290 % ^^^ absolut trockenen Masse = 100 und erhalte fol- 
gende Zahlen: 



Nach Beginn der 
Vegetation 26/5 

Ansatz der Blüten- 
köpfe 5/6 

Beginnd.Blütel4/6 

Volle Blüte 26/6 



Diese Zahlen zeigen im allgemeinen ein ähnliches Bild wie das des 
Gesammtstickstoffs; also Abnahme des Eiweiss mit voranschreitender 
Vegetation. Auch hier weisen der zweite und der dritte Schnitt 
zur Zeit des Ansatzes der Blütenköpfe und auch zu Beginn der 
Blüte einen relativ höheren Wert als der erste Schnitt auf. 

Die Frage der Abnahme des Gehalts an Eiweissstickstoff bei 
jedem einzelnen der di-ei Sclmitte in der Periode vom Ansätze 
der Blüte bis zur vollen Blüte wird beantwoi'tet durch folgende Zahlen: 



I. Schnitt 


n. Sclmitt 


III. Schnitt 


d. a. 




d. a. 




d. a. 


100. 91,88 










79,21 84,86 
66,86 69,72 
60,60 59,36 


12/7 
23/7 
30/7 


96,84 92,85 
77,38 81,09 
61,73 74,77 


23/8 
1/9 


100,39 99,05 
81,42 84,86 





I. Schnitt: 


II. Schnitt: 


in. Schnitt 




d. a 


d. a. 


d. a. 


Ansatz d. Blütenköpfe 


100. 100. 


100, 100. 


100. 100. 


Beginn der Blüte 


84,42 82,16 


79,91 87,9 


81,11 85,67 


Volle Blüte 


76,50 69,95 


63,75 80,52. 





Daraus ist ersichtlich, daß zwar iiu allgemeinen vom Ansätze 
der Blütenköpfe bis zur vollen Blüte eine Abnahme des Eiweiss um 
20— 367c bemerkbar ^^^j ^^^^ SiVLch, daß diese Abnahme sich nicht 
so gleichmäßig gestaltet, indem der Eiweißstickstoff des amerikani- 
schen Klees während der Entwicklung des ü. und III. Schnittes 
langsamer abnimmt als beim deutschen Rotklee. Dies würde etwas 
zu Gunsten des amerikanischen Klees sprechen, (Vgl. auch später 
den Jßohfasergehalt.) 
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Von besonderem Interesse ist es nun, zu wissen, wie sieh das 
Verhältnis des Amidstickstoffs zu beiden vorgenannten Gruppen 
gestaltet. 

Die Trockensubstanz beider Kleesorten enthielt: 



1. Scliiiti 


11 


. KSvi.niii 


llI.SchnKi 






d. 


a. 


i 


d. 


a. 




d. a. 


P o ^ 








1 










'5t-§ Ge«amtN. 




4.652 


4.499 




4.401 


4.192 






^ M Eiw. N. 
rt> Amid N. 


26/r> 


3.290 


3.M23 


8/7 


H.31« 


3.260 








1.362 


1.476 




l.(»8.i 


0.H32 






'«g'l GesamtN. 
II'Eiw. N. 

gS lAmid N. 




3.435 


3.519 




4.142 


3.95'-^ 




3.915 3.855 


5/6 


2.606 


2.792 


12/7 


3.186 


3.055 


23/8 


3.303 3.259 




0.829 


0.727 




0.956 


0.897 




0.612 0.596 




















'ö GesamtN. 

gl {Eiw. N. 




3.126 


2.969 




3.188 


2.277 




3.495 3.678 


14/6 


2.200 


2.294 


23/7 


2.546 


2.668 


1/9 


2.679 2.792 


'§)« Amid N. 




0.926 


0.675 




0.642 


0.609 




0.816 0.886 


m ^ 


















® / 


















S 1 GesamtN. 




3.002 


2.734 




2.867 


3.056 






«^EiwN. 


26/6 


1.994 


1.953 


30/7 


2.031 


2.460 






!§ 1 Amid N. 




1.008 


0.781 




0.836 


0.596 






>^ 


















1^ [GesamtN. 
«SC Eiw. N 
^«lAmidN. 




2.656 


2.456 












8/7 


2.187 
0.469 


2.046 
0.410 













In ^Iq des Gesamtstickstofe waren also im Klee enthalten: 
(gewöhnl. Zahlen gleich Eiweissstickstofif fette Zahlen (rleich Amidstickstofif.) 





I. Schnitt 1 


11. Schnitt 1 in. Schnitt 






d. a. 




d. a. 


d. a. 


Nack Beginn der 
Vegetation 


26/5 


70.73 65.73 

29.37 84.27 


8/7 


75.33 77.77 
24.67 22.28 




Ansatz d. Blüten- 
köpfe 


5/6 


75.83 79.34 
84.17 20.66 


12/7 


76.95 77.30 „o/o 
28.05 22.70 ^^'® 


84.37 84.55 
15.68 22.88 


Beginn d. Blüte 


14/6 


70.38 77.25 
29.62 21.75 


23/7 


79.87 81.39 1/9 
20.24 18.61 


77.17 75.91 
15.45 24.09 


VoUe Blüte 


26/6 


66 45 71.42 

83.55 28.58 


30/7 


70.83 80.52 
29.17 19.48 




Ende der Blüte 


8/7 


82.35 83.S1 

17.65 16.691 
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Wenn man vcn :>i nur die Er^^ebnissc Jos eisten ydinittes 
betrachtet, wclclk'i- die liln^^te JNriodo unifiisst, so benieikt man 
gegen Ende der iJlüte eii-e Zin.jibn.c der A'eihältniszalden für Eiweiss 
und eine .M)]i:il ' :< d( i- WCiu.- lur di«' Amidi.stoiie. 

Eh ei'sebeii.t du; • i: t i '• btitl.^an;^ aer berei:s triiiier von an- 
deren xAuiorej. • : i. iil< il -ü jaM.ltiiti. 

So /. li. la'iu- n i L. l(()tivie<' ui; ^'/^ des Ciesaiiitstiekstells) 
KuLLitb ', 
Vor dtr iUiite f.d.cSö l{),H-i Eiweissstiekstoif 

9 f) l9,üi) 40,81 Aniidstickstofr 
In der Blüte 1 74,67 EivveissstickistoÖ* 

19/7 \25,3:-^ Amidstiekstoff [ IJ. Schnitt. 



ff 1 IL 

toff I (Am 
ff ) 



In voller Blüte J 7 9, 10 Eiweissstickstoff j (Anmerkung) 
26,7 \^0,90 Amidstiekstoff 
Jul. Kühn ''} 

Minimum: Maximum; Mittel: 

Rotklee sehi* jung 23,6 37,5 31,4 

„ etwas älter 21,7 

do. in d. Blüte u. im Kleeheu 13,9 29,9 19,0 

M. Maercker:^) Eiweiss Amid 

Rotklee ganz jung 68,6 31,4 



Amid- 
stiekstoff. 



ganz jung 68,6 31,4 \ 

in d. Blüte 81,2 18,8 /Stickstoff 



E. Wolff: ^) 

Rotklee ganz jung ^62,5 — 75,5 Eiweissstickstoff 
„ „ „ (24,5 — 37,5 Amidstiekstoff 

„ in d. Blüte y70,l— 86,1 Eiweissstickstoff 
„ „ „ |l3,9— 29,9 Amidstiekstoff 

y84,0 Eiweissstickstoff 
" f^^^ ^^^f \16,0 Amidstiekstoff 

Während nun für eine längere Vegetationsperiode die relative Zu- 
nahme des Eiweissstickstoffs und die Abnahme der Amide besonders 



^) J. Kunath, Untersuchungen über Grünfutterpflanzen etc. Dissert. 
Leipzig 1894. 

Anmerkung: Kunath giobt fiir diese beiden letzten Perioden nur die 

Eesultate des 2. Schnittes, vgl. dessen Dissert. S. 26. 
«) Jul. Kühn, 1. c. S. 373. 
*) M. Maercker, Fütterungslehre 1902, S. 46. 
*) Üi. Wolff, 1. c. S. 246. 
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dann in die Augen springt, wenn man die Resultate aus den ihrem 
Alter nach am weitesten auseinanderUegenden Pflanzen vergleicht, 
ergeben sich bei meinen in kürzeren Intervallen ausgeführten Unter- 
suchungen in der Periode bis zum Eintritt der Blüte ziemlich er- 
hebliche Schwankungen. Dieselben betreffen sowohl den Anteil des 
Eiweiss- wie auch des Amidstickstoffs. Somit erscheint die Zu- 
nahme des Eiweiss- imd die Abnahme des Amidanteiles bei vor- 
liegenden Ergebnissen nicht immer konstant, und da bei Unter- 
suchung des zweiten und dritten Schnittes ein späteres Stadium, 
etwa bis zu beginnender Reife, nicht abgewartet wurde, so würde man, 
wenn nur die beiden letzteren für sich betrachtet werden, zu ganz 
anderen Schlussfolgerungen gelangen. 

Zweifellos sprechen aber hierbei die Witterungsverhältnisse in 
bemerkbarer Weise mit 

Eine genaue Kenntnis aller Bedingungen, welche ein Ansteigen 
des Amidgehaltes in den Leguminosen veianlassen können, ist zur 
Zeit noch nicht vorhanden. Mit Sicherheit ist bis jetzt nur bekannt, 
und experimentiell erwiesen, daß in Pflanzen oder Pflanzenteilen, 
welche andauernd im Dunkeln gehalten werden, die Menge der 
Amidostofle erheblich zunimmt, ^) weil die Umbildung des Asparagins 
zu Eiweiss an die Mitwirkung der Kohlehydrate und demzufolge 
auch an die Kohlensäureassimilation geknüpft ist. Letztere vollzieht 
sich bekanntUch nur im Lichte; ja die Assimilation steigt innerhalb 
gewisser Grenzen proportional mit der Intensität der wirksamen 
Strahlen*). Ferner ist es bekannt, dass die Amide ihren Sitz über- 
wiegend in jüngeren Teilen der Pflanze haben, sodass ein Reichtum 
derselben an juiigen Trieben auch eiiien absoluten Mehrgehalt gegen- 
über reiferen Pflanzenteilen zur Folge hat. So würde sich also die 
Vermutung nicht ganz von der Hand weisen lassen, dass eine Reihe 
trüber und an Sonnenschein armer Tage, welche zugleich feucht und 
kühl sind und stete Neubildung junger Pflanzenteile veranlassen, 
auch einen verhältnismässig höheren Amidgehalt in den Pflanzen be- 
wirken, als sonniges, ü'ockenes, also die Reife beschleunigendes Wetter. 

Demnach dürfte auch die Annahme nicht jeder Grundlage 
entbehren, dass der trübe, kühle und feuchte Witterungscharakter, 
wie ihn der Sommer 1902 im allgemeinen zeigte, zeitweise eine 



^) Pfeffer. 1. c. S. 461. 

») Pfeffer, Jahrb. für wies. Bot. Bd. YEIL S. 533 und Strassburger: 
Bot. Prakticnm 1902 S. 159. Den. Lehrbuch d. Botanik 1900. S. 169. 
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stärkere Ansammlung von Amidostoffen im Klee begünstigt hat 
Diese Vermutung findet durch meine Beobachtungen insofern eine 
gewisse Stütze, als es auffällig erscheinen muss, dass die in der 
letzten Decade des Mai (vgl. meteorol. Tabelle und graphische Kurve 
in Tab. X) fast plötzlich auftretende hohe Wärme, welche natur- 
gemäss mit längerer Sonnenscheindauer verbunden war und bis in 
die erste Junidecade hinein anhielt, eine starke Abnahme des 
Amids bei beiden untersuchten Kleepflanzen bewirkt hat (Vgl. auch 
später das bei der Zottelwicke Gesagte.) Dagegen lässt die folgende 
sehr kühle und an Niederschlägen reiche zweite Junidecade den 
Amidogehalt wieder anschwellen, bis im letzten Drittel des Juni eine 
Reihe von schönen warmen und sonnigen Tagen mit Ansteigen der 
Temperatur und Abnahme der Niederschläge folgt, worauf der Amid- 
gehalt abermals sinkt 

Auch beim zweiten Schnitte kann man beobachten, dass bei 
der besonders kühlen und feuchten Witterung in der letzten Decado 
('es Juli und zu Anfang August der Amidgehalt beider Kleearten 
im gleichen Zeiträume nicht weiter sinkt. 

Beim dritten Schnitte, welcher nur zwei Proben umfasst, ist 
demgemäss ein Einfluss der Witterung weniger deutlich zu konsta- 
tieren, doch scheint es auch hier kein Zufall zu sein, dass die zweite 
Hälfte der dritten Augustdecade im allgemeinen kühler und trüber, 
uuch niederschlagsreicher war als die erste Hälfte, demzufolge der 
Amidstickstoff in der graphischen Tafel eine aufsteigende Linie zeigt ^) 



*) Die WitteruDg der beiden Hälften 
durch iblgende Zahlen charakterisiert: 
Mittlere Tagestemperatur: 



I. Hälfte 

20.— 25. 

Augast 

n. Hälfte 
26,-31. 
Augast 

Noch besser 



{ 
{ 



17,12 



15,83 



Niederschläge 
in mm 

7,12 



14,4 



d^r dritten Augustdecade wird 
Tage mit folgendem Charakter; 



schön 


bedeckt 


Niederschläge 
überhaupt 


4 


2 


1 


2 


4 


2 



als beim Vergleiche mit Decaden tritt dieser Witterungi- 
ftinfiass auf Steigen und Fallen des Amidgehaltes hervor, wenn man die Amid- 
liurve mit den einzelnen Tageswerten der gesamten meteorologiechen Aufzeich- 
nuQgen vergleicht. Dabei ist natürlich zu berücksichtigen, dass erst eine Reihe 
finfcinanderfolgender Tage gleichen Charakters eine Reaktion zu bewirken ver- 
mögen Die Pflanze leagiert auf äussere Reize eben langsamer als die höher 
organisierten Wesen. 
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Obwohl sich demnach ein gewisser Zusammenhang zwischen 
Witterung und Amidgehalt konstruieren lässt, wage ich doch noch 
nicht, eine positive Behauptung hierüber aufisustellen, da ich wohl 
weiss, dass zum Beweise derselben eine längere Reihe von Beobacht- 
ungen nötig ist, und dass diese während mehrerer Jahre in um- 
fassender Weise angestellt werden müssen. In der litteratur konnte 
ich bei dem gänzUchen Mangel an diesbiözüglichen Untersuchungen 
auch keine Belege für meuie Vermutung finden. Nur E. Wolff ^) 
bemerkt einmal, dass nasskalte Witterung beim Wiesenheu einen 
ungewöhnlich hohen Amidgehalt veranlasst habe. Letzterer fand in 
demselben, welches behufs Anstellung von Verdauungsversuchen be- 
sonders sorgfältig geworben war: 

am 13. Mai 1874 am 14. Mai 1877 

in •/^j der wasserfi*eien Substanz: 



Gesamtstickstoff 
davon: Amidstickstoff 
Eiweissstickstoff 



2,611 
0,496 
2,115 



3,035 (+ 0,424) 
1,048 (+ 0,552) 
1,987 (— 0,128) 
(nasskalte Witterung). 
Was nun den Rohfettgehalt der untersuchten Kleearten 
anbelangt, so ist zimächst zu bemerken, dass hierbei Vergleiche im 
allgemeinen ziemhch unsicher sind, weil man es beim Atherextrakt 
niemals mit ganz reinem Fett zu tun hat, indem derselbe vielmehr 
ein Gemisch von ätherlöslichen Bestandteilen darstellt, zu denen 
ausser Fett auch Chlorophyll, Wachs, Harz und Riechstoffe etc. ge- 
hören. 

Wenn man die Zahlen während des Vegetationsverlaufes ver- 
gleicht, so lässt sich im allgemeinen bei allen drei Schnitten eine 
Abnahme des Atherextraktes gegen Ende des Ersteren konstatieren. 
Die Trockensubstanz enthielt in 100 Teilen: 



Nach Beginn der 
Vegetation 

Ansatz d. Blüten- 
köpfe 

Beginn d. Blüte 

Volle Blüte 

£nde der Blüte 



L 


Schnitt 


n 


. Schnitt 


ni. Schnitt 




d. a. 




d. a. 




d. a. 


26/5 


5,36 4,19 










5/6 


4.71 4.61 


12/7 


3,81 3.97 


23/8 


3.56 3.55 


14/6 


2.77 3.66 


2:>/7 


3.89 4.63 


1/9 


3.83 3.16 


20/6 


3.02 3.79 


30/7 


4.39 3.47 






8/7 


2.97 2.94 











^) E. Wolff, 1. c. S. 105. 
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Zur Zeit der vollen Blüte des Klees zeigen die meisten Ana- 
lysen ein geringes Anschwellen des Atherextraktes. 

Dietrich und König^) geben in ihrem Handbuche folgende 
Zahlen als Mittel aus zahlreichen von verschiedenen Autoren aus- 
geführten Analysen an: 

in 100 Teilen der Trockensubstanz: 
In der Knospung 3,91 

Zu Beginn der Blüte 3,94 

Bei Vollendung der Blüte 3,07. 
Im übrigen können die Schwankungen sehr erheblich sein, 
denn nach denselben Autoren wurden gefunden: 
Beginn der Blüte Minimum 2,48 
Maximum 7,59 
Differenz von rund 200**/^ des Minimums zu be- 



was also eine 
deuten hätte. 

Sehr konstant ist hingegen die Zunahme des 
geh altes beider Kleearten während der drei Perioden. 

In 100 Teilen der Trockenmasse fanden sich: 



Rohfaser- 





I. 


Schnitt 


n. 


Schnitt 


m. Schnitt 






d. a. 




d. a. 




d. a. 


Nach Beginn der 
Vegetation 


26/5 


15.46 15.98 










Ansatz d. Blüten- 
köpfe 


5/6 


20.63 20.05 


12/7 


17.80 20.11 


23/8 


19.96 17.28 


Beginn d. Blüte 


14/6 


28.66 25.92 


23/7 


24.80 20.82 


1/9 


23.73 21.97* 


Volle Blüte 


26/6 


30.29 27.28 


30/7 


31.55 23.38 






Ende der Blüte 


8/7 


30.78 27.67 











Beim ersten Schnitt erfährt also der Rohfasergehalt beider 
Kleesorten vom Beginne der Vegetation bis zum Ende der Blüte 
eine Steigerung von rund 50 ^/q. Es sei hier djirauf hingewiesen, 
dass sich die Rohfaser in dieser Beziehung gerade umgekehrt ver- 
hält, wie der Gesamtstickstoff (vgl. S. 34). Bei dem zweiten und 
dritten Schnitte scheint der amerikanische Klee insofern etwas gün- 
stiger dazustehen, als er stellenweise einen um mehrere Prozente 
niedrigeren Rohfasergehalt aufweisen kann als der deutsche Klee. 

Es lässt sich ein Zusammenhang des jeweiligen Rohfaser- 
gehaltes der Trockensubstanz mit dem Gehalte der frischen 



^) Dietrich und König, 1. c. S. 70/72 
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Pflanzen an Trockensubstanz konstatieren, dergestalt, dass eine Zu- 
nahme der Trockensubstanz ein Steigen des Rohfasergehaltes er- 
kennen lässi 

Es waren enthalten in 100 Teilen fiischer Masse an Trocken- 
substanz: 





L 


Schnitt 


n. 


Schnitt 


ITT Schnitt 






d. a. 




d. a. 




d. a. 


Nach Begin der 
Vegetation 


26/5 


13.55 14.15 










Ansatz d.Blüten- 
kOpfe 


5/6 


13.96 15.56 


12/7 


14.75 16.83 


23/8 


15.00 14.85 


Beginn d. Blüte 


14/6 


14.23 15.60 


23/7 


15,84 16.61 


1/9 


15.19 14.20 


Voüe Blüte 


26/6 


1^.88 21.24 


30/7 


20.56 20.63 






Ende d. Blüte 


8/7 


24.37 23.78 











Im Vergleiche mit anderen Untersuchungsergebnissen erscheint 
der Bohfasergehalt der von mir untersuchten Kleearten nicht sehr 
hoch. 

Nach Dietrich und König ^) fanden viele verschiedene 
Analytiker im Mittel an 

Rohfaser Trockensubstanz 

bezogen auf 100 Teile bezogen auf 100 Teile 

absolut trockener Masse: frischer Masse: 

Rotklee sehr jung: 

13,72 Minimum 13,12 

24,06 Maximum 16,82 

18,12 Mittel 19,77 

23,89 In der Knospung Mittel 15,88 

Beginn der Blüte: 

17.72 Minimum 13,91 
33,63 Maximum 23,84 

27.73 Mittel 18,98 
Volle Blüte: 

21,99 Minimum 14,70 

37.39 Maximum 29,49 

28,22 Mittel 21,00. 



*) Dietrioli und König, 1. c. 
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Sowohl der von mir berechnete Rohfaaergehalt der Trocken- 
substanz wie die Zahlen für den Gehalt der frischen Masse an 
Trockensubstanz stehen fast sämtlich unter dem Mittel der eben an- 
geführten Grenzwerte und nahem sich dem Minimum. 

Es ist wohl mit einiger Sicherheit anzunehmen, dass auch hier 
das feuchte Wetter die Ursache gewesen ist. 

Der prozentische Gehalt an Rohasche erfährt bei sämtlichen 
Kleeschnitten eine fortschreitende Abnahme, ich fand in der absolut 
trockenen Masse: 





I. 


Schnitt 


II. 


Schnitt 


lU. Schnitt 






d. a. 




d. a. 




d. a. 


Nach Beginn der 














Vegetation 


26/5 


10.12 10.75 










Ansatz d.Blaten- 














kOpfe 


5/6 


9.62 9.21 


12/7 


9.71 10.55 


23/8 


9.29 9.84 


Beginn d. Blüte 


11/6 


8.29 8.29 


2'</7 


8.02 7.90 


1/9 


8.85 9.17 


Volle Blute 


2(^/6 


7.69 8.22 


30/7 


7.68 7.74 







Erhasche. 



Nach den im Handbuche von Dietrich und König ver- 
zeichneten Analysen enthält der Rotklee in 100 Teilen Trocken- 
substanz im Mittel: 

Sehr jung 10,02 

In der Knospung 9,03 

Zu Beginn der Blüte 8,46 

Volle Blüte 7,45 

Demnach würden sich die von mir ermittelten Zahlen hiermit in 
Übereinstimmung befinden. 

Wenn ich die Zahlen für frische Substanz hier nicht mit her- 
anziehe, so geschieht dies aus de^m Grunde, weil, wie schon früher 
S. 32 bemerkt, deren Berechnung nicht so exakt ausgeführt werden 
konnte. Die Aschenwerte sind aber bei der frischen Masse verhält- 
nismässig niedrig, sodass nur geringfügige XJngenauigkeiten in der 
Berechnung immerhin verhältnismässig beträchtUche Differenzen nach 
sich ziehen können. Ausserdem ist bei der Ermittelung des Aschen- 
gehaltes im allgemeinen noch zu berücksichtigen, dass sich steta 
etwas Sand iu den Proben befindet; die mechanischen Beimengungen 
sind trotz sorgfältigster Trocknung nicht immer zu vermeiden, wie 
wie schon G. Kühn-Möckem^) hervorhebt 



*) öust. Kühn, Lftu :w. Ver8,.Stftt. Bd. U 8. 16, Anmerk. 8, 
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Bei Trockensubstanz und den nachfolgend zu besprechenden 
stickstofiEreien ExtraktstoiFen handelt es sich dagegen um grössere 
Werte, sodass kleinere absolute Ungenauigkeiten prozentisch nicht so 
schwer ins Gewicht fallen. ^) 

Der Gehalt an stickstoffreien Extraktstoffen zeigt bei den 
auf Trockenmasse berechneten Prozenten nur kleiiie Differenzen. 





I. 


Schnitt 


n. Schnitt 


III. Schnitt 






d. a. 




d. a. 




d. a. 


Nach Beginn der 
Vegetation 


26/5 


39.97, 40.33 










Ansatz d. Blüten- 
kOpfe 


5/6 


41 57 39.13 


12/7 


42.80 40.67 


23/8 


42.92 45.24 


Beginn d. Blüte 


14/6 


40.74 43.60 


23/7 


43.57 46.17 


1/9 


42.75 42.71 


VoUe Blüte 


26/6 


40.23 43.62 


30/7 


38.46 46.30 






Ende d. Blüte 


8/7 


41.45 45.90 











Die trieb und König geben in ihrem Handbuche folgende Zahlen : 
In 100 Teilen in 100 Teilen 

Trockensubstanz : jfrischer Masse : 

Rotklee sehr jung 42,73 7,19 

in d. Knospung 42,72 6,79 

Beginn d. Blüte 42,01 7,99 

Volle Blüte 44,59 9,36 

Demnach wäre eine Tendenz für Zunahme der Extraktstoffe 
zu bemerken, wie sich dies auch bei meinen Zahlen für die Zu- 
sammensetzung der frischen Masse etwas deutlicher ausprägt. 
Dieselbe enthielt an stickstoffreien Extraktstoffen in 100 Teilen: 



7J 





I. 


Schnitt 


II. 


Schnitt 


m 


. Schnitt 


Nach Beginn der 
Vegetation 


26/5 


d. a. 

5.48 5.72 




d. a. 




d. d. 


Ansatz d. Blüten^ 
köpfe 


5/6 


5.81 6.08 


12/7 


6.30 6.85 


23/8 


6.44 6.69 


Beginn d. Blüte 


14/6 


5.78 6.80 


23/7 


6.87 7.67 


1/9 


6.50 6.06 


Volle Blüte 


26/6 


7.99 9.27 


30/7 


11.05 9.55 






jjnde der Blüte 


8/7 


10.20 10.91 











Wenigstens so lange es sich nicht nm einen[^ Vergleich von Düngangs«' 
resoltaten handelt; deshalb habe ich auch darauf verzichtet, die Werte fä' 
jirockonsnbstanz der frischen Masse bei den gedünjgrten Wicken (vgl. sp&ter 
näher mit anzuführen. 
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Die stärkste Zunahme fällt somit in die Periode vor der 
vollen Blüte. 

Wenn man nun vorliegende Parallelzahlen über die Zusammen- 
setzung beider Kleearten vergleicht, um das Gesamtresultat zu zie- 
hen, so ergibt sich, dass die Unterschiede im allgemeinen nicht sehr 
wesentlich sind. Solche sind mit Sicherheit nur bei der Bohfaser 
zu erkennen, insofern als der amerikanische Klee hierfür fast durch- 
weg etwas niedrigere Zahlen aufweist. 

Es wird bei einem Vergleiche also schliesslich darauf ankommen, 
wie hoch sich die quantitativen Erträge von einer gleichen Fläche 
gestalten, und wie hoch die absoluten Mengen der geemteten Nähr- 
stoffe sind. 

Wenn bei einer solchen Prüfung die transatlantische Sorte er- 
heblich zurückstehen sollte, was ja im vorliegenden Falle schon allein 
nach den nicht unbeträchtlichen Längenunterschieden der beiden 
Bivalen möglich wäre, dann würde dem schlesischen Kotklee unbe- 
dingt der Vorzug gebühren. 

In der Litteratur fand ich nur wenige Analysen des amerika- 
nischen Rotklees, um einen Vergleich zu ermöglichen, lasse ich die- 
selben hier noch folgen und schicke meine im Stadium der vollen 
Blüte ermittelten Ergebnisse voraus: 

In 100 Teilen frischer Masse waren enthalten: 



Datnm 

T. Substanz 

Gesamt N. 

Rohprotein 

Reineiweiss 

Amldo 

Rohfett 

Rohfaser 

Asche 

Nfr. Extr. St. 



I. Schnitt 


n. Schnitt 


m. Schnitt 


d. 


a. 


d. 


a. 


d. a. 


26/6 


30/7 


1/9 










(NB. Beginn d. Blüte) 


19,881 


21,239 


20,561 


20,629 


15,191 14,200 


0,596 


0,580 


0,589 


0,630 


0,530 0,522 


3,729 


3,628 


3,685 


3,941 


3,312 3,267 


2,478 


2,592 


2,610 


3,153 


2,556 2,475 


1,252 


1,^^36 


1,075 


0,788 


0,756 0,792 


0,606 


0,805 


0,903 


0,716 


0,429 0,449 


6,019 


5,792 


3,349 


4,825 


3,603 3,121 


1,529 


1,746 


1,579 


1,598 


1,343 1,303 


7,998 


9,268 


11,045 


9,549 


6,504 6,06# 
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In 100 Teilen lufttrockener Masse: 





I. Schnitt 


n. Schnitt 


III. 


Schnitt 




d. 


.. 


d. 


a. 1 


d. 


a. 


Datum 


26/6 1 


30/7 i 




1/9 












(NB. Beginn d.Blüte) 


Fenohtigkeit8*^/o 


9,63 


10,38 


12,13 


11,84 


10,11 


9,55 


T. Substanz 


^0,37 


P9,62 


87,87 


88,16 


89,89 


90,45 


Gesamt N. 


2,712 


2,450 


2,520 


2,695 


3,141 


3,329 


EiweisB N. 


1,802 


1,750 


1,785 


2,170 


2,424 


2,527 


Amid N. 


0,910 


0,700 


0,735 


0,525 


0,717 


0,802 


Bohproteln 


16,953 


15,312 


15,750 


16,843 


19,631 


20,806 


ßeineiweiss 


1 1,265 


10,937 


11,156 


13,562 


15,140 


15,793 


Amide 


5,688 


4,375 


4,594 


3,281 


4,481 


5,013 


Rohfett 


2,73 


3,40 


3,86 


3,06 


2,54 


2,86 


Rohfaser 


27,36 


24,44 


22,86 


20,62 


21,32 


19,88 


Asche 


6,95 


7,37 


6,75 


6,83 


7,95 


8,30 


Nfr. Extr. St. 


36,37 


39,09 


38,65 


40,80 


38,45 


38,60 



In JOO Teilen Trockensubstanz: 



Datum 

Gesamt N. 

Eiweiss N. 

Amid N. 

Rohprotein 

Reineiweiss 

Amide 

Rohfett 

Rohfaser 

Asche 

Nfr. Extr. St. 



I. Schnitt 


IL Schnitt 


IM. Schnitt 


d. 


a. 


d. 


a. 


d. 


a. 


26/6 


30/7 


1 


1/9 










(NB. Beginn d.Blüte) 


3,002 


2,734 


2,867 


3,056 


3,495 


3,678 


1,994 


1,953 


2,031 


2,460 


2,679 


2,792 


1,008 


0,781 


0,836 


0,596 


0,816 


0,886 


18,766 


17,088 


17,923 


19,099 


21,843 


22,987 


12,470 


12,205 


12,695 


15,379 


16,743 


17,450 


6,296 


4,883 


5,228 


3,720 


5,100 


5,537 


3,022 


3,793 


4,392 


3,470 


2,827 


3,160 


30,287 


27,275 


31,546 


23,383 


23,729 


21,fl67 


7,693 


8,224 


7,681 


7,745 


8,848 


9,171 


40,2. 2 


43,620 


38,158 


46,303 


42,753 


42,715 



Thom. Anderson^) fand in 100 Teilen Trockensubstanz: 
Rotklee aus deutschem Samen: Gesamtstickstoff 2,48 ) In voller 
„ „ amerikan. ,, ,, 2,19 j Blüte. 

Troschke-Regenwalde^) ermittelte, ohne nähere Angabe den 



*) Anderson, clt. nach Dietrich u. König, S. 72. 

«; Dr. Troschke, Biederm. Centr, Bd. XV. 1886. S. 266. 
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Zeitpunktes der Ernte und des Yegetationsstadiums, in der luft- 
trockenen Substanz der Pflanzen bei durchaus gleichartiger Ent- 
wicklung: 





schles. : 


amerik.: 




Abstammung 


Wasser 


16,00 


16,00 


Beinasche 


6,19 


5,71 


Eohfaser 


22,09 


21,08 


Rohfett 


2,76 


2,65 


Gesamtstickstoff 


2,692 


2,534 


Stickstofreie Extraktstoffe 36,13 


38,72 



J. Fittbogen und E. Niederhäuser^) fanden in 100 Teilen 
(auf absolut trockene Masse umgerechnet) Kleeheu: 





I. Schnitt 


II. Schnitt 




am 12/6 ^885 kurz nach 


am 30-3 1/7 des j. Jahr, kari 




Eintritt d. vollen Blüte 


nach Eintritt d. yollen Blüte 




Sclilesische Amerikan. 


Schlesische { Amerikan. 




Saat 


Saat 


Gesamtstickst ofif 


2,97 2,91 


2,96 2,94 


3,51 3,76 


3,49 3,33 


Eiweissstickstoff 


2,59 2,33 


2,39 2,39 


2,86 2,87 


2,82 2,81 


Amidstickstofif 


0,38 0,58 


0,f)7 0,55 


0,65 0,89 


0,67 0,52 


Robfett 


3,01 3,08 


3,19 3,22 


3,44 2,73 


2,94 2,52 


Kohfaser 


23,10 24,10 


22,98 22,09 


23,99 25,07 


23,34 23,39 


Reinasche 


r>,9l 5,«l 


5,76 ?,85 


6,15 6,55 


6,52 6,13 


Siickstoffreie Extrnkt- 










stoffo 


49,37 48,72 


49,57 50,44 


44,50 42,14 


45,90 47,12 



Auch O. Kirchner (Hohenheim) ^) erwähnt, ohne Belege an- 
zuführen, dass böhmischer und amerikanischer Rotklee (letzterer in 
diesem Falle kanadischer Abkunft) während eines mehrjährigen An- 
bauversuches in ihrer Zusanmiensetzung nur unwesenthch ver- 
schieden waren. 

B. Die Zusammensetzung der Zottelwicke. 

Wenn man die Analysen der Versuchspflanzen in den Tabellen 
(vgl. Anhang) überblickt, so erscheint es beachtenswert, dass Vicia 
villosa in der Gruppe der von mir untersuchten Leguminosen relativ 
den höchsten Gesamtstickstoffgehalt aufweist. 

^) J. Fittbogen n. E. Niederhaute r, vgl. Anbau veranohe, Landw. 
Jahrb. Bd. 16. 1887. S. 763. 

') 0. Kirohner, Jahresber. fr. Agr. Bd. 43. 1900« S. 338. 
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Gesamtstickstoff. 



Als Maximum von 100 Teilen der wasserfreien Substanz fand ich: 
Schles. Botklee d. 26/5 22,0 cm hoch 4,652 
Amerik. „ „ 26/5 14,5 „ „ 4,499 

Saatwicke „ 7/6 31,0 „ „ 4,689 

Zottelwicke „ 21/5 54,0 „ „ 4,928 

Während nun der Rotklee und die Saatwicke in so frühem 
Stadium, wie eben angegeben, wegen ihrer stark blähenden Eigen- 
schaften noch nicht gut verfuttert werden können, in späteren Perio- 
den aber, besonders der Rotklee, bedeutend weniger Stickstoff ent- 
halten, bleibt die Zottelwicke während der Dauer ihrer Nutzung auf 
ziemlich gleicher Höhe. 

In 100 Teilen wasserfreier Substanz wurden in letzterer von 

mir gefanden: 

Gesamt- Biweiss- 
stickstoff 

Zu Beginn der Verfütterung d. 11. Mai 35 cm lang 4,324 2,768 
Mitte „ 21. „ 54 „ „ 4,928 2,674 

Ende „ 31. „ 90 „ „ 4,211 2,352 

Also ist der Unterschied des Gehaltes an Gesamtstickstoff vom Be- 
ginn der Verfütterung gegen den zu Ende derselben nur unerheblich, 
wohingegen der Gehalt an Eiweissstickstoff eine deuüich fallende 
Tendenz zeigt 

Ein Anschwellen des Stickstoffgehaltes während des ersten 
Teiles der Entwicklungsperiode wurde auch von andern Analytikern 
beobachtet. 

In 100 Teilen frischer Substanz wurden gefunden: 



Gesamt -Stickstoff 
Ei weiss - Stickstoff 



18/4») 



1/5'/ 



10/5») 



11/5*) 



19/5») 



21/5«) 



31/5') 



2/6») 



0,358 0,410 0,477 0,587 0,622 0,566 0,602 0,190 
0,200 0,259 0,333 0,375 0,337 0,307 0,335 0,101 

ind.BI&te 

In der zweiten Periode des Schnittes (vom 21. bis 31. Mai) 
nimmt der G^sammtstickstoffgehalt in den von mir unterouchten 
Proben erheblich ab. 

Setzt man den G«halt an Gesamtstickstoff und Eiweiss zu 
Beginn des Schneidens =- IQO, so erhält man nachfolgendes Bild: 



1, 2, 8 °> Analyt. Dr. Knnath (DisR. 1894). 

3, 5 — T. OBtrowiki (Diw. 1901). 

4, «, 7 •- VerfMMr. 
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(Verfasser 


1902) 


Kunath^) fand 1894 




Gesamt- 


Eiweiss- 


Gesamt Eiweiss- 




stickstoff 


Stickstoff 


Stickstoff: Stickstoff: 


11/5. 


100 


100 


18/4 100 100 


21/5. 


114,3 


96,6 


1/5 114,5 129,5 


31/5. 


97,4 


85,0 


2/6 53,1 (i.€LBltite) 50,5 



Daraus ergibt sich sich für die Praxis die Folgerung, dass es 
höchst unwirtschaftlich ist, die Zottelwicke bis zur Blüte zu nutzen. 
Man wird also, vorausgesetzt, dass es im Erühjahre nicht an anderen 
nährstoflfreichen Futtermitteln, wie Luzerne, Klee etc. fehlt, die ge- 
gen Ende Mai etWa noch vorhandenen Zottelwicken lieber reifen 
lassen, oder zu Heu werben. Es soll dies hier deshalb hervorge- 
hoben werden, weil die meisten, wenn nicht alle in der litteratur 
von mir sonst gefundenen Analysen in einem späteren Stadium und 
zwar erst zu Beginn der Blüte ausgeführt sind, zu einem Zeit- 
pimkte, wo in Oberholz die Nutzung längst vorüber ist 

Jul. Kühn^) gibt als Mittelwerte für den Gehalt der frischen 
Substanz an: 

In 100 Teilen: 
Trockensubstanz 14,8 —19,0 
Gesamtstickstoflf 0,625- 0,736. 

Um das Verhältnis des Biweiss- und Amidstickstoflfs zum G^- 
samtstickstoff zu beleuchten, dieneji nachfolgende, von mir ermittelte 
Zahlen: 

In % des Gesamtstickstoffs enthielt Vicia villosa: 

Ei Weissstickstoff Amidstickstoff: 



Beginn der Nutzung 


am li/5 


64,03 


35,97 




„ 15/5 


58,05 


41,95 




„ 21/5 


54,2S 


45,72 




„ 26/5 


62,36 


37,64 


Ende der Nutzung 


31/5 


44,15 


55,58 



(Blüten in ersten Spuren bemerkbar.) 

Weil auch hier ein späteres Stadium nicht abgewartet wurde 
(vgl. das auf S. 38 betr. d. zweiten und dritten Kleeschnitt Gesagte), 
tritt die mit voranschreitender Vegetation von Kunath beobachtete 
Steigerung des Eiweissanteiles am Gesamtstickstoff noch nicht so 
hervor, dieselbe wird von dem genannten Autor auch erst in weit 
späteren Entwicklungsstadien bemerkt. 

^) Kunath, Dissert. 1. c. 
•) Jul. Kühn, 1. 0. S. 347. 
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Derselbe fand: ^) 

In % des Gesamtstickstoffs: 

Eiweissanteil Amidan teil : 
Blutenstand nicht sichtbar den 18/4. 52,57—57,80 42,20—47,43 

MittelT55,li~ T4,81^^ 

„ sichtbar 1/5 61,05—63,71 36,47—38,95 

Mitteir62^3^ ^^"^37;71^^ 
In der Blüte 2/6. 53,49 46,51 

Ende der Blüte 27/6 69,07 30,93 

Nach Jul. Kühn *) enthält die Zottelwicke in der Blüte in \ 
des Gesamtstickstoffs: 

i Minimum 12,02 
Maximum 25,94 
Mittel 21,7 

Nach E. Wolff *): Pix)zente des G^samtstickstoffs: 

Ei weiss: Amid: 

Anfang der Blüte 8/7. 76,9 23,1 

Volle Blüte 16/7. 75,8 24,2 

So finde ich in der Periode vor der Blüte auch bei der Zottel- 
wicke erhebliche Schwankungen des Eiweiss- und Amidanteiles anr 
G^samtstickstoff. 

Auch hierin möchte ich einen Einfluß des Wetters erkennen 
Während der prozentische Amidgehalt der Trockensubstanz zuers 
in folgender Weise zunimmt: 

11/5 = 1,556 1 I. und 11. Maidccade mit sehr kühle 
15/5 = 2,033 ' und feuchter Witterung (vgl. meteorol. 
21/5 = 2,254 \ Tab. S. 29) 

ist nach Eintritt hoher Wärme in Verbindung mit langer Sonnen- 
scheindauer und schönen Tagen sowie Abnahme der Niederschlag 5 
ein merkhches Sinken des Amidgehaltes zu konstatieren: 

26/5. = 1.759 \^ m. Maidecade, warmes, trockenes 
31/5. = 1,859 / Wetter, vgl. met. Tafel. / 

Der Rohfettgehalt bez. Atherextrakt zeigt ein ziendich ahn^ 
Uches Verhalten wie der Gesamtstickstoff: 



^) Kanath, 1. c. 

«) Jnl. Kühn, 1. o. S. 373. 

^ B. Wolff, 1. 0. S. 247. 



— Ol- 
li! % der Trockensubstanz fand ich: 
11/5 = 3,53 
15/5«= 3,62 
21/5 = 3,97 
26/5 = 3,53 
31/5 = 3.15 
Also lässt sich hier ebenfalls erst ein Anschwellen bis zum 
21. Mai bemerken, worauf langsame Abnahme folgt. 

Ebenso wie beim Klee, so erfährt auch bei vicia villosa der Roh- 
fasergehalt mit fortschreitendem Wachstum eine starke Zunahme: 
In % der absolut trockenen Masse wurden von mir ermittelt: 
11/5 = 35 cm lang 16,96 \ 
15/5 = 38 „ „ 19,68 l im Mittel 18,50 
21/5 = 54 „ „ 18,87 J 
26/5 = 62 ,. „ 22,14 
31/5 = 90 „ „ 26,28. 
Während die Rohfaser bis zum 21/5 ziemlich konstant bleibt, 
steigt dieselbe in der stärksten Wachstumsperiode vom 21. bis 31. 
Mai um 25 -42 %. Dagegen ist der Rotklee insofern günstiger 
gestellt, als dieser erst im Stadium der Blüte eine stärkere Zunahme 
erkennen lässt Auch hieraus ergiebt sich für den praktischen 
Landwirt die Lehre, die Nutzung der Zottelwicke nicht zu lange 
auszudehnen, weil sie eben schneller verholzt als der Rotklee, und 
dies wird in einem Frühjahre mit weniger feuchter Witterung noch 
schärfer hervortreten. 

Nach Jul. Kühn enthält die Zottelwicke in frischer Substanz 
an Rohfaser 

Minimum 3,9 
Maximum 6,5 \ oj^ 
Mittel 5,0 

Wenn man meine J Zahlen mit: 



) 



Minimum 


2,17 


Maximum 


3,76 


Mittel 


3,00 


dieselben ebenso 


wie beim Rotklee 



gegenüberstellt, so nähern sich 
dem Minimum. 

Der Gehalt an Rohasche bleibt dagegen, wie es in so ver- 
hältnismäßig frühen üntersuchungsstadien kaum anders zu erwarten 
ist, bei den aufeinanderfolgenden Proben nur wenig verschieden. 
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Wenn man aber die erste und letzte Analyse yergleicht, so lässt sich 
immerhiii eine Abnahme bemerken: 

In ^1^ der Trockensubstanz waren enthalten: 
am 11/5 = 11,628 
31/5 = 10,970 
Die Yon mir gefundenen Zahlen für die stickstof freien 
Extraktstoffe lassen eine kleine Abnahme erkennen, wogegen beim 
Botklee eine Zunahme zu verzeichnen war. 
In 100 Teilen Trocken- 
substanz: 
11/5 = 40,84 

15/5 =s 35,72 "Weniger beträchtlich erscheinen 

21/5 = 33,58 jedoch die Schwankungen bei Be- 

26/5 = 34,48 trachtung der Zahlen für frische 

31/5 == 33,27 Substanz: 

11/5 = 5,55 
15/5 = 5,00 
21/5 == 3,75 
26/5 — 4,60 
31/5 = 4,76. 
Auch Kunath fand während einer frühen EntMricklungsperiode 
der Zottel wicke keine erhebliche Zunahme, sondern ziemliche 
Schwankungen : 

Bezogen auf 100 Teile Trockensubstanz: 
18/4 = 22,27—33,07 (Mittel = 27,67) 
1/5 = 25,62—31,46 ( „ = 28,54). 



C. Zusammensetzung der mit Kalisalz gedüngten Saatwicke. 

In nachstehender kleiner Tabelle folgt eine Übersicht der Durch- 
schnittsresultate aus den im Anhang (Tab. VI.) angeführten Analysen. 
In jener sind die aus den ungedüngten Parzellen gewonnenen Er- 
gebnisse, nach den Yegetationsstadien geordnet, den gedüngten 
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In 100 Teilen der Trockensubstanz: 



No. und Datum 

Gesamt-StickstoflF 

Eiweiss 

Stickstoff als Nichteiwoiss 

Rohprotein 

Reineiweiss 

Rohfett 

Robfaser 

Asche 

StickstoflPreie Extraktstoffc 

Länge der Pflanzen in cm 







üedüngtm. 200kg 


Ungedüngt 




Kalisalz von 38.81 ^1^ 
KjO. p. ha 


Mittelzahlen aus den 




Mittelzahlen aus den 


ParzeUen I, III u. V 




Parzellen II u. IV 


l. 7/6 


2. 20/6 


3. 1/7 




1. 7/6 


2. 20/6 


3. 1/7 


4,«89 


3,994 


3,938 




4,656 


4,202 


4,223 


3,111 


2 349 


2,556 




3,168 


2,479 


2,678 


1,578 


1,645 


1,382 




1,488 


1,723 


1,545 


29,306 


24,962 


24,612 




29,100 


26,262 


26,393 


19,443 


14.681 


15,975 




19,800 


15,493 


16,737 


3,761 


3,386 


2,533 




3.922 


3,071 


3,486 


22,130 


26,292 


29,109 




21,91 :i 


26,041 


28,228 


15,647 


10,919 


10,116 




17,561 


11,867 


10,450 


29,147 


34,434 


33,622 




27,499 


32,752 


31.441 


31 cm 


52 cm 


w6 cm 




33,5 cm 


63 cm 


103 cm 



Setzt man den Gesamtstickstoffgehalt von Ungedüngt 
so erhält man nachfolgende Zahlen: 

Ungedüngt: 
Blüte nicht sichtbar 100. 

„ kaum „ 100. 

Volle Blüte 100. 



100, 



7/6 
20/6 

1/7 



Gedüngt: 

99,3 

105,2 

108,2 

Demzufolge tritt besonders in der dritten Probe ein Mehr von 
8 % gegen Ungedüngt hervor. 

Dieses Plus beschränkt sich nicht allein auf den Gesamt- 
stickstoff, sondern auch der Eivveissstickstoff der gedüngten Pflanzen 
ist höher als bei den nicht gedüngten. 

Ungedüngt : Gedüngt : 
7/6 Blüte unsichtbar 100. 101,8 

20/6 „ kaum sichtbar 100. 105,5 

1/7 Volle Blüte 100. 104,7 

Wenn nun auch die Steigerung des Gehaltes an Gesamtstickstoff 
und an Eiweiß nicht sehr erheblich ist, so erscheint sie doch immer- 
hin bemerkbar, und dies fällt um so mehr ins Gewicht, als auch in 
den quantitativen Erträgen der mit Kalisalz gedüngten Parzellen 
eine Mehrernte zu verzeichnen ist 



— 54 — 
Es wurden geerntet am 1. Jnli an grüner Masse: 



Ungedüngt 


Gedüngt: 


ParzeUe I 530 kg 




„ in 570 „ 


Parzelle H 600 kg 


„ V 520 „ 


„ IV 580 „ 


Sa. lt>20 kg 


1180 kg 


Mittel 540 kg 


590 kg=(-|-50kg). 



Mithin pro Parzelle, welche durch die Probenahme von 200 
auf 184 qm yerringert worden war, durch Kalidüngung Plus =» 
50 kg = 2717 kg oder rund 27 Dz. pr. ha. 

Hierbei ist allerdings nicht ermittelt, ob und wieviel von dem 
Mehrertrage auf den beigemengten Hafer entfällt, doch lässt die 
größere Länge der gedüngten Wickenpflanzen mit Sicherheit darauf 
schließen, dass diesen ein erheblicher Anteil zukommt 

Die Kosten der Düngung betrugen für 1 kg Kali loco Acker 
Oberholz ^) Mk. 0,24, demnach (vgl. S. 22) bei der verwendeten 
Menge von 77,62 kg Kali p. ha = Mk. 18,63; somit würde der 
durch die KaUdüngung mehr produzierte Doppelzentner auf Mk. 0,69 
zu stehen kommen. 

Da besondeis beim Grünfutter eine Wertsberechnung sehr 
unsicher ist ') und sich am ehesten nach dem jeweiligen Marktpreise 
des Heues richten wird, will ich darauf verzichten, hier auf eine 
nähere Rentabilitätsermittelung einzugehen. Jedenfalls müsste aber 
bei einer solchen mit in Betracht gezogen werden, daß mit Kali 
gedüngte Wicken auch reicher an Gesamtstickstoff und Reineiweiss 
sind. Ferner wäre noch zu bemerken, daß sich der Erfolg einer 
Kalidüngung in trockeneren Sommern als 1902 möglicherweise noch 
rentabler gestalten dürfte, weil alsdann das Futter an und für sich 
einen höheren Marktwert besitzt, und die Kalidüngemittel unter 
trockenen Witterungsverhältnissen wegen ihrer hygroskopischen Eigen- 
schaften erfahrungsgemäß besonders günstig auf die Blattbildung 
einzuwirken pflegen. Diese letzteren Vermutungen müssten für vor- 
liegende Frage freilich erst noch durch weitere Versuche bestätigt 
werden. 



^) Vgl. von Plato, Einfluss von Chilesalzsalpeter, Kainit und 40 ®/o Kalisals 
aaf das Wachstum der Kartoffeln in schwerem Lehmboden, Dissertation Leipzig 
1900. S. 46. 

•) Jul. Kühn, 1. c. 8. 213. 
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Im großen und ganzen dürfte mein Versuchsresidtat bezüglich 
der Steigerung des Gehaltes an Stickstoff eine Bestätigung des 
Ma er cker sehen ^) Satzes bilden: „Eine Düngung, durch welche die 
Blattmasse vermehrt wird, wie durch Salpeter und Kalidüngung bei 
vielen Pflanzen, erhöht auch den Nährwert derselben." 

Da von der Saatwicke nur drei Proben und zwar in größeren 
Zeitabständen als bei den übrigen von mir untersuchten Leguminosen 
entnommen wurden, so lässt sich demgemäß ein Zusammenhang der 
Witterung mit dem Gehalte an Amidstickstoff nicht verfolgen. 

In 100 Teilen der Trockensubstanz waren enthalten: 



Ungedüngt: 




Gedüngt: 




Parz. I. m. V. 


Mittel: 


Parz. n. rv. 


Mittel 


7/6 1,502 1,609 1,617 


1,578 


1,460 1,515 


1,488 


20/6 1,749 1,500 1,686 


1,645 


1,658 1,787 


1,723 


1/7 1,217 1,431 1,497 


1,382 


1,614 1,476 


1,545 



Wenn man die einzelnen Zahlen vergleicht, so treten sehr 
wesentliche Unterschiede nicht hervor. Nur scheint es, als enthielten 
die gedüngten Pflanzen etwas mehr Amid, entsprechend einem reich- 
licheren Stickstoff und Eiweissgehalt, und so macht sich bei diesen 
mit Voranschreiten ihrer Entwicklung eine Abnahme nicht so be- 
merkbar. 

Wenn man aber die einzelnen Werte für die prozentische Ver- 
teilung des Eiweiss und Amids auf den Gesamtstickstoff einander 
gegenüberstellt, so ergiebt sich eine gewisse Übereinstimmung der 
nach dem Datum geordneten Zahlen, welche besonders bei den 
Mittelwerten erkennbar wird. 

In % des Gesamtstickstoffs enthielten: 
Ungedüngt. 





Eiweiss: 








Ami 


i: 




Parzelle 

7/6 
20/6 

1/7 


I 

66,68 
53,14 
65,40 


III 

65,97 
63,10 
61,98 


V 

66,40 
59,71 
64,86 


Mittel 
66,35 
58,65 
64,08 


I 

33,32 
46,86 
34,60 


ni 

34,03 
36,90 
38,02 


V 

33,60 
40,29 
35,14 


Mittel 
33,65 
41,35 
35,92 



1) Maercker, Fütterungslehre 1902, S. 57. 
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Gedüngt 
Eiweiss: 


j* 


Amid: 




Parzelle 

7/6 
20/6 

1/7 


n 

68,63 
60,47 
62,39 


IV 

67,06 
57,55 
64,47 


Mittel 
67,84 
59,01 
63,43 


n 

31,37 
39,53 
37,61 


IV 
32,94 
42,45 
35,53 


Mittel 
32,16 
40,99 
36,57 



Sonach ist eine Wirkung der Düngung auf die prozentische 
Verteilung des Eiweiß und Amids nicht nachweisbar. 

Der Gehalt an Rohfett, bez. Atherextrakt, zeigt, ebenso wie 
es beim Rotklee und der Zottelwicke bereits geschildert wurde, mit 
fortschreitender Entwicklung fallende Zahlen: 

In 100 Teilen der Trockenmasse fanden sich: 



Parzelle 

den 7/6 
20/6 

1/7 



Ungedüngt 

I. in. V. 

4,38 3,62 3,29 
3,26 3,46 3,44 
2,60 2,42 2,59 



Gedüngt 
IV. 
3,56 
3,23 
3,14 
ungedüngten und ge- 



n. 

4,29 
2,91 
3,84 
Wenn man die Mittelzablen aus den 
düngten Parzellen mit einander vergleicht, 

Ungedüngt Gedüngt 
{Mittelzahlen) 
7/6 3,761 3,922 

20/6 3,386 3,071 

1/7 2,533 3,486 

80 erscheint besonders im letzten Stadium der Fettgehalt bei Ge- 
düngt wesentlich höher, worin ich eine Folge der günstigen "Wir- 
kung des Kalis auf die Blattproduktion erblicken möchte. 

Auch der Rohfasergehalt lässt kaum einen Einfluss der 
Düngung erkennen, wie bei allen untersuchten Proben wird auch 
hier konstante Zunahme mit dem Alterwerden bemerkbar. 
Ungedüngt (Mittel) Gedüngt (Mittel) 
7/6 22,130 

20/6 26,292 

1/7 29,109 

Ebenso wie beim Botklee uüd 
den Saatwicken der Gehalt an Bohfaser im Zusammenhange mit der 
feuchten Jahreswitterung als ziemlich niedrig zu bezeichnen. 



21,915 
26,041 

28,228 

der Zottelwicke ist auch bei 
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H. ßitthausen^) fand bei der Saatwicke für ßohfaser fol- 
gende Werte, bezogen auf 100 Teile Trockensubstanz: 

23/5 == 23,93 desgl. in einem anderen Jahre: 
12/6 = 33,27 9/7 = 26,21 

(i.d.Blüte) 23/6 = 32,09 (i.d. Blüte) 25/7 == 31,77 



Jul. Kühn ^) gibt als Grenzwerte, für 100 Teile grüner Masse 
berechnet: 



Minimum 
Maximum 
Mittel 



3,9 

10,0 

6,0 



1 



demgegenüber meine 

B^sultate: 

(in voller Blüte) 

Ungedüngt Gedüngt 
Minimum 3,56 3,37 

Maximum 4,00 3,52 

Mittel 3,78 3,45 

Der Gehalt an Bohasche zeigt besonders in der ersten Periode 
eine stärkere Abnahme als beim Rotklee und der Zottelwicke inner- 
halb eines gleichen Zeitraumes. 

Mittelzahlen 
für 100 Teile absolut trockener Masse: 
Ungedüngt: Gedüngt: 
7/6 15,65 17,56 

20/6 10,92 11,87 

1/7 10,12 10,45 

Hierbei ist zu ersehen, daß die gedüngten Pflanzen etwas mehr 
Asche enthalten, wie dies bei anderen Düngungsversuchen bez. des 
Botklees ebenfalls beobachtet wurde *). 

Der Gehalt an stickstoffreien Extraktstoffen lässt einen 
sicheren Schluss auf etwaige Düngewirkung nicht zu, denn wenn er 
auch bei Gedüngt etwas niedrigere Werte erkennen lässt, so ist da- 
gegen hervorzuheben, daß derselbe nipht direkt analytisch, sondern 
arithmetisch ermittelt wird. Wohl aber lässt sich im allgemeinen 
eine Steigerung der Extraktstoffe während der ersten Periode nach- 
weisen. 



*) H. Ritthausen, Mitteilungen aus Waldau, cit. n. Dietrich und 
König, 1. c. S. 84. 

2) Jul. Kühn, 1. c. 

^) Löhnis, Ein Beitrag zur Frage der Rotkleedüngung, Dissert. Leipzig 
1901. S. 36. 
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In 100 Teilen der Trockenmasse: 

Ungedüngt : G edüngt : 

7/6 29,15 27,49 

20/6 34,43 32,75 

1/7 33,62 31,44 



D. Zusammensetzung der mit Chilesalpeter gedüngten 

Saatwicke. 

Zunächst bringe ich, um einen schnellen ÜberbHck zu ermög- 
lichen, wieder die Durchschnittsresultate aus den ungedüngten Par- 
zellen A und C, sowie dem gegenübergestellt die Mittelzahlen aus 
den gedüngten Parzellenstreifen. 

Durchschnittsresultate des Salpeterdüngungsversuches. 
In 100 Teilen der Trockensubstanz 



No. und Datum 

Gesamt '^ 

Eiweiss \ Stick atoff 

Amid j 

Rohproteln 

Keineiweiss 

Eohfett 

Rohfaser 

Asche 

Stickstoffreie Extraktstofie 

Länge d. Pflanzen in cm 



Ungedüngt 



Mittel aus Parzelle 
Au. C 



1. 14/6 


2. 26/6 


4.545 


4.225 


2.661 


2.573 


1.884 


2.652 


28.406 


26.40« 


16.631 


16.081 


4.294 


3.191 


22.738 


26.772 


16.257 


1 1 .555 


28.295 


32.071 


19 cm 


44 cm 



3. 8/7 
3.847 
2.421 
1.426 

24.043 

15.131 
3.03.? 

28.163 
9.862 

34.896 

75,5 < 



Gedüngt 

mit 76 kg Chilesalpeter = 
11,287 kg Stickstoff pha. 



Mittel aus Parzelle 
B u. D 



'. 14/6 

4.688 

2 896 

1.792 

29.300 

18.000 

3.282 

21,755 

16.647 

29.006 

19 cm 



2. 26/6 

4.171 

2.358 

3.813 

26.068 

14.737 

3.898 

27.783 

12.251 

29.992 

42 cm 



3. 8/7 

3.562 

2.305 

1.257 

22.262 

14.406 

2.716 

27.746 

10.669 

36.596 

75 cm 
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Die Verhältiiiszahlen sind, wenn Ungedüngt = 100, für den Gre- 
halt an Gesamtstickstoff folgende: 

Ungedüngt: Gedüngt: 

14/6 Blüte nicht sichtbar 100 103,1 

26/6 „ kaum „ 100 98,7 

8/7 Volle Blüte 100 92,5 

Desgleichen für den Eiweißstickstoflf: 
14/6 100 108,8 

26/6 100 91,6 

8/7 100 95,2 

Daraus ergiebt sich bei den letzten zwei Proben für den Ge- 
samtstickstoff und ebenso für das Eiweiss ein Minus der gedüngten 
Pflanzen. 

Das geringe Plus an Gesamtstickstoff in der ersten Probe 
gegenüber Ungedüngt dürfte noch nicht weiter auffallen, da es sich 
um eine Nitratspricherung handeln könnte^), für den höheren 
Eiweissgehalt bei derselben Analyse finde ich dagegen keine befiiedi- 
gende Erklärung. Man müsste denn annehmen, daß in einem so 
fiühen Stadium — die Pflanzen waren durchschnittlich erst 19 cm 
lang — gewisse Schwankungen im Eiweissgehalte, je nach dem 
Quantum der bereits gebildeten Blattmasse, möglich sind, um so 
eher als auch die Einzelwerte in Tab. VI (vgl. Anhang) beträcht- 
liche Differenzen zeigen. 

Eine Prüfung der Wirkung des Salpeters auf den quantitativen 
Ertrag war, wie schon S. 28 erwähnt, nicht beabsichtigt. Über 
diese Frage liegen ja auch bereits Versuche von Paul Wagner^ 
vor, welcher bei seinen Gefäßdüngimgsversuchen in dieser Beziehung 
zu einem negativen B^sultate gelangte und auch später') sich noch- 
mals äußert, daß eine Stickstoffdüngung zu Leguminosen zwecklos 
sei, da eine KaUphosphatdüngung für sich allein genüge, dieselben 
zu höchster Entwicklung zu bringen. Ferner stellte in neuerer Zeit 
auch L. Malpeaux*) fest, daß eine Salpeterdüngung zu Leguminosen 
nur auf Sandboden nützUch sei und zwar auch nur in dem Zeit- 
punkte, wo nach Verbrauch der Reservestoffe des Samenkorns die 



1) Pfeffer. 1. c. S. 397. 

2) P. Wagner, Stickstoffdüngnng der landw. Kulturpflanzen 1802. S. 79 
') Derselbe, Düngungsfragen 1896, Heft 3, S. 45. 

^) L. Malpeaux, Annales agr. 1901, S. 65, cit. n. Bied. Oentr, XKX 
Seite 855. 
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Knollchenbildung noch nicht genügend vorgeschritten sei, um den 
Stickstoflfbedarf allein zu decken. Eioe Steigerung der Erträge durch 
Salpeter hat der genannte Autor in keinem Falle beobachtet 

So wird es auch nicht auflfallen, wenn ich in den Längen- 
maßen der Saatwicken bei Ungedüngt keinen erhebhchen Unterschied 
gegen Gedüngt gefunden habe. 

Es darf hier nicht verschwiegen werden, daß man meiner Ver- 
suchsanstellung insofern eine Fehlerquelle zum Vorwurf machen 
könnte, als der mit den Wicken angebaute Hafer ein dankbarer 
Stickstoff konsument ist, welcher möglicherweise die Salpetergabe für 
sich allein in Anspruch nahm. Diesen Einwand zugegeben, wird 
derselbe doch die Antwort auf vorUegende Fragestellung kaum be- 
einflussen können, als es sich dabei lediglich um praktische Gesichts- 
punkte handelt und zwar allein irni die Frage, ob eine Salpeter- 
düngung zu Wicken bei der allgemein üblichen Anbauweise im Ge- 
menge den Nährstoffgehalt der ersteren günstig beeinflusst, oder nicht 

Wichtiger dürfte schon ein anderer Einwand sein, nämlich der, 
daß durch die zahlreichen Niederschläge ein Auswaschen des Sal- 
peters stattgefunden habe, sodaß derselbe überhaupt nicht zur Wir- 
kung gekommen sei. Doch selbst dann bleibt unter den gegebenen 
Verhältnissen bei den Resultaten ein ungünstiger Einfluss des Sal- 
peters auf Stickstoff und Eiweissmenge der gedüngten Wicken er- 
kennbar. 

Daß ein solcher besteht, dafür scheint auch das Folgende zu 
sprechen: 

In der Versuchswirtschaft Oberholz wurde auf dem sog. De- 
monstrationsfelde, welches seit vielen Jahren keinen Stalldünger 
empfangen hat, im Sommer 1902 auf drei bestimmten Parallel- 
parzeUen ebenfalls Wickgemenge gebaut Letztere hatten 1901 
Winterroggen getragen. Eine Parallelparzelle hatte schon seit 
Jahren überhaupt keine Düngung erhalten, die zweite war 1901 zu 
Roggen mit Superphosphat, die dritte mit Kah, Superphosphat und 
Chilesalpeter gedüngt. 
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Ungedüngt 

1902 mi 



1901 
Superphosphat zu 

ßoggen 
t Wickgemenge bestellt 



1901 Superphosphat 

Kali nnd Chile- 
salpeter zu Roggen 



1802 



Winter - ßog 



gen 



1901 
Ungedüngt Superphosphat zu 

Roggen 
1902 mi|t Wickgemenge beistellt. 



1901 Superphosphat 

Kali und Chile- 
salpeter zu Boggen 



N. ^ 



Weg 



S. 



Die Analysen von den mit Saatwicken bestellten Parzellen er- 
geben folgende Mittelresultate (vgl. auch Tabelle V). 

Demonstrationsfeld 
(Mittelzahlen) Prozente der Trockensubstanz. 





Un. 
gedüngt 




1901 
Super- 
phosphat 




IMl. K»U 
SnpsT- 

ulpetw 


Gesamt . 


3,850 




3,647 




3,635 


Eiweiss J Stickstoft 


2,387 




2,507 




2,349 


Amid- 1 


],463 




1,140 




1,286 


Rohprotei'n 


24,062 




22,794 




22,718 


Reineiweiss 


14,918 




15,672 




14,681 


Rohfett 


2,688 




2,777 




2,583 


Rohfaser 


27,246 




•29,562 




29,600 


Asche 


9,492 




10,208 




11,307 


Stickstoflfreie Extrakt- 
stoffe 


36,503 




34,635 




33,782 


Länge der Pflanzen 


56 cm 




56 cm 




67,5 cm 
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Während nun ein besserer Bestand der 1901 mit Chilesalpeter 
Kali und Superphosphat gedüngten Parzelle sich auch in der Länge 
der Pflanzen ausdrückt — der Salpeter war in dem außerordentlich 
trockenen Sommer 1901 eben nicht voll zur Geltung gekommen, 
sondern ungenützt in eine tiefere Bodenschicht gewandert — so 
weisen doch die Analysen der von letzterem Versuchsstreifen stam- 
menden Proben einen etwas geringeren Gesamt Stickstoff und Eiweiss- 
gehalt auf als Ungedüngt 

Gedüngt: . Chilesalpeter 
Wenn Ungedüngt: 1901: / Kali 

'^ Superphosphat 
Gesamt-StickstoflF -- 100 94 

Eiweiss- „ -= 100 98 

(Nur im Stadium der vollen Blüte am 8/7 geprüft). 
Wohingegen die Nachwirkung der Superphosphatgabe in fol- 
gender Weise zur Geltung kommt: 

Ungedüngt Gedüngt 1901 (Superphosphat) 

Gesamt-StickstofF 100 95 

Eiweiss- „ 100 105 

demnach ein Zurücktreten des Gesamtstickstoffs und insbesondere 
des Eiweiss weniger erkennen lässt. 

Es liegt mir jedoch fern, aus den letzten Zahlen allein eine 
Minderwirkung des Salpeters folgern zu wollen. Dafür erscheint 
mir die Analyse nur eines Vegetationsstadiums nicht ausreichend? 
lemer könnte, wenn auch mit geringer Wahrscheinlichkeit, eine 
Nachwirkung auch des Kalis in Frage kommen. 

Nach dieser Abschweifung kehre ich zu dem Salpeterdüngungs- 
versuche zurück. 

Ebenso wie bei allen bereits besprochenen Untersuchungen be- 
merke ich auch in diesem Falle mit fortschreitender Vegetation Ab- 
nahme des Gesamt- und Eiweissstickstoffs. Um dies zu demonstrie- 
ren, wird die Anführung der Mittelzahlen genügen. 
Es waren vorhanden in % der Trockensubstanz: 
Ungedüngt Gedüngt 

Gesamtstickstoff Eiweii5stickstoff Gesamtstickstoff Eiweißstickstoff 
14/6 4,545 2,661 4,688 2,896 

26/6 4,225 2,573 4,171 2,358 

8/7 3,847 2,421 3,562 2,305 
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Der Gehalt an Amidstickstoff nimmt unter gleichen Ver- 
hältnissen ebenfalls ab: 

14/6 1,884 1,792 

26/6 1,652 1,813 

8/7 1,426 1,257 

Aus diesen Zahlen kann ein Einfluß der Düngung kaum ge- 
folgert werden. Über die Verteilung des Eiweiss und Amids gibt 
folgende Zusammenstellung Aufschluss. 

Es waren enthalten in \ des Gesamtstickstoffs: 





Ungedüngt 
Eiweiss 1 Amid 


Gedüngt 
Eiweiss Amid 


Parzelle 
'14/6 

26/6 
8/7 


A 

60,74 
56,19 
62,96 


C 
56,18 
65,45 
62,88 


A 
39,26 
43,81 
37,04 


C 

43,82 
34,55 
37,12 


B 

60,91 
55,54 
63,54 


D 

62,60 
57,46 
65,62 


B 
39,09 
44,46 
36,46 


D 
37,40 
42,54 
34,38 



Diese Werte lassen, wenn auch mit einigen Schwankungen, 
eine Zunahme des Eiweiß und eine Abnahme des Amidanteiles her- 
vortreten, in ähnlicher Weise, wie dies bereits bei dem voranfgehen- 
den Kalidüngungsversuche nachgewiesen wurde. Eine Einwirkung 
des Salpeters auf diese Verhältnisse ist hier nicht festzustellen. 

Auch die Zahlen für Eohfett lassen weiter keinen sicheren 
Schluss über die Düngewirkung zu, im allgemeinen erscheinen die 
Werte für Ungedüngt ein wenig höher. 



lu 100 Teilen der trockenen Masse: 




Ungedüngt ( 


öedüngt 


Mittelwerte 




14/6 4,29 


3,28 


26/6 3,19 


3,90 


8/7 3,03 


2,72 



Wie bei allen früher besprochenenen Analysen macht sich im 
Verlaufe der Entwicklung eine Abnahme des in Äther löslichen 
Teiles bemerkbar. 

Der Gehalt an Rohfaser ist bei den gedüngten und unge- 
düngten Pflanzen ziemUch gleich, auch hier wiederholt sich die mehr- 
fach erwähnte Zunahme: 



— 64 — 

Ungedüngt Gedüngt 

(Mittelzahlen) 
14/6 22,74 21,77 

26/6 27,77 27,78 

8/7 28,15 27,75 

Da die Differenzen nur unerheblich sind, so vermag ich nicht, 
eine Ursache derselben in der Düngung zu erblicken. 

Es erübrigt noch, auf die verhältnismäßig niedrigen Zahlen 
hinzuweisen (vgl. S. 56). 

Der Rohaschegehalt nimmt im Verlaufe der Vegetation in 
klar erkennbarer Weise ab, auch hier zeigen die gedüngten Pflanzen 
ein wenig mehr: 

Ungedüngt Gedüngt 

(Mittelzahlen) 
14/6 16,26 16,65 

26/6 11,56 12,25 

8/7 9,86 10,67 

Der Gehalt an stickstoffreien Extraktstoffen lässt bei 
den einzelnen Proben mit voranschreitender Zeit eine kleine Steigerung 
erkennen, ohne dass auch in diesem Falle, unter Bezugnahme auf 
das schon bei dem Kalidüngungsversuche Gesagte, weitere Schlüsse 
zulässig wären. 

Es fanden sich in 100 Teilen Trockensubstanz: 
Ungedüngt Gedüngt 

(Mittelzahlen) 
14/6 28,30 29,00 

26/6 32,07 30,00 

8/7 34,90 36,60 

Das Gesamtresultat der Salpeterdüngung zu Vicia sativa war 
also ein negatives, wobei freilich die ungünstigen Wetterverhältnisse 
des Sommers 1902 mit in Betracht zu ziehen sind. Immerhin dürfte 
mit einiger Gewissheit gefolgert werden können, dass eine Salpeter- 
düngung in der gebotenen Menge, bezügUch ihrer Wirkung auf die 
Zusammensetzung der Wicken, wenn nicht nachteilig, so doch sehr 
unsicher erscheint 
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IX. Schlussfolgerungen. 

Die Ergebnisse vorliegender Untersuchungen lassen sich im 
Anschluss an die Fragestellung auf S. 12/13 in folgender Weise zu- 
sammenfassen: 

1) Ein tiefgreifender Unterschied in der Zusammensetzung der 
von mir untersuchten deutschen und amerikanischen Kleesorte ist 
nicht vorhanden. 

2) Es ist sehr wahrscheinUch, daß feuchtes und kühles Wetter 
zeitweise einen höheren Amidgehalt sowohl beim Rotklee wie bei der 
Zottelwicke herbeiführen können, als die genannten Pflanzen sonst 
bei normalem, d. h. warmem und trockenem Wetter aufweisen. 

3) Der Eohfasergehalt wird durch andauernd kühle und feuchte 
Witterung bei sämtlichen untersuchten Pflanzen gegen normale Jahre 
erheblich vermindert 

4) Eine Düngung mit hochprozentigem Kalisalz zu Saatwicken 
auf Lehmboden erscheint beachtenswert, da sie im vorliegenden Falle 
nicht allein eine Steigerung des quantitativen Ertrages herbeiführte, 
sondern auch eine kleine Erhöhung des Stickstoff- und Eiwoißgehaltes 
bewirkt hat. 

Das gegenseitige Verhältnis der drei Stickstoffgruppen wird 
durch genannte Düngung nicht in merklicher Weise beeinflußt, auch 
sonst ist eine Wirkung auf die übrigen Bestandteile^) nicht er- 
kennbar. 

5) Die Kopfdüngung der Saatwicke mit Chilesalpeter hat unter 
den gegebenen Verhältnissen bezüglich des Stickstoff- und Eisweiß- 
gehaltes zu einem negativen Resultate geführt, sie scheint zum min- 
desten unsicher und nicht rentabel. Eine Wirkung auf die sonstige 
Zusammensetzung der Pflanze,^) sowie auf das Verhältnis der drei 
Stickstoffgruppen in derselben, war nicht zu bemerken. 



^) Abgei«ken von einer geringen Steigening dea Roh«BchegehaItef. 
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Anhang. 



Untersuchungsmethoden. 

Sämtliche Untersuchungen wurden von mh- auf dem von Herrn 
Geh. Hofrat Professor Dr. Kirchner geleiteten Laboratorium des 
landwirtschaftlichen Institutes der Universität Leipzig ausgeführt 

Die Bestimmung der Zusammensetzimg der Pflanzen geschah 
in folgender Weise :^) 

a) Die absolute Trockenmasse (Trockensubstanz, wasserfreie 
Substanz): 5 gr des luftrockenen Pulvers (vgl. S. 32) wurden bei 
100 — 105^ C bis zur Konstanz des Gewichtes getrocknet, die Ge- 
wichtsdifferenz ergab den Gehalt an hygroskopischem Wasser, welches 
auch die Menge der Trockensubstanz erkennen lässt 

b) Die Bestimmung des Gesamtstickstoffs erfolgte nach der 
Kjeldahl-Wilfarth'schen Methode; es wurden dazu je 1 — 2 gr der 
lufttrockenen Masse verwendet 

c) Der Eiweißstickstoff wurde nach Stutzer ermittelt. Die 
hierzu verwendete Menge betrug ebenfalls 1 — 2 gr. 

Um die Fehlergrenze, welche sich etwa durch das in der Phos- 
phorschwefelsäure mitverbrannte Filter ergeben könnte, zu bestimmen, 
wurde der Stickstoffgehalt von zehn Scheibenfiltem nach Kjeldahl 
ermittelt, das Resultat ergab für ein solches die minimale Menge 
von 0,0006 ^Iq Stickstoff, sodaß dieselbe füglich außer Ansatz bleiben 
kann. ®) 

d) Der Amidstickstoff ergab sich aus der Differenz zwischen 
Gesamtstickstoff und Eiweißstickstoff. 



*) Vgl. Koenig, Untersuchung landw. u. gewerbl. wichtiger Stoffe. 1898. 
S. 195 ff. 

^) Selbstverständlich wurden nur Filter desselben Fabrikates verwendet. 
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e) Der Rohprotein- und Reineiweißgehalt wurde durch Multi- 
plikation der entsprechenden StickstofiFzahlen mit dem Faktor 6,25 
ermittelt. 

f ) Das Rohfett wurde im Soxhletschen Atherextraktionsapparate 
hestimmt. Die Gewichtszunahme der vorher tarierten Fettkölhchen 
ergab nach der in 7 — 8 Stunden beendeten Extraktion die Gewichts- 
zahl für das Fett. 

Zur Fottbestimmung wiu-den die 5 gr der zur Ermittelung des 
hygroskopischen Wassers verwendeten Substanz benutzt 

g) Die Bestimmung der Rphfaser erfolgte nach dem Weender 
Verfahren, die hierzu gebrauchte Menge betrug 2,5 gr der lufttrockenen 
Substanz. 

h) Die stickstoffi-eien Extraktstoffe wurden durch Differenz- 
rechnung festgestellt 

SämtUche Analysen sind doppelt ausgeführt und die in den 
Tabellen angeführten Werte repräsentieren den aus diesen Parallel- 
versuchen sich ergebenden Durchschnitt 



Es sei mir an dieser Stelle gestattet, meinem hochverehrten 
Lehrer, Herrn Geh. Hofrat Prof. Dr, W. Kirchner für die freund- 
liche und wohlwollende Unterstützung bei der vorliegenden Arbeit, 
sowie für die mir stets in reichstem Maße erwiesene Güte meinen 
innigsten Dank auszusprechen. 
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Tabelle No. 2. 



Lufttrockene Masse 


Sand Wicke, (Vicia villosa) 


in 100 Teilen enth. an: 


Fuchshainer Schlag No. IV 


No. u. Dat. d. Proben 


1. "/. 


3. ^^'5 


3. ^V5 


4,^^/5 


•X '% 


Feuchtigkeit (Hygr.W.) 


8,85 


7,85 


10,28 


7,48 


7,73 


Trockensubstanz 


91,15 


92,15 


89,72 


92,52 


92,27 


Gesamt N. 


3,942 


4,467 


4,424 


4,322 


3,886 


Eiweiss N. \ 
= o/o des Gesamt N. / 


2,524 


2,593 


2,401 


2,695 


2,170 


64,03 


58,05 


54,28 


62,36 


44,15 


N. als Niohteiweiss \ 
= 0/^ des Gesamt N. / 


1,418 


1,874 


2,023 


1,627 


1,715 


35,97 


41,95 


45,72 


37,64 


55,85 


Koh-Protein 


24,647 


27,918 


27,654 


27,015 


24,281 


Kein- Eiweiss 


15,779 


16,206 


15,006 


16,843 


13,562 


Amide etc. (Differenz) 


8,868 


11,712 


12,648 


10,172 


10,719 


Roh-Fett 


3,22 


3,34 


3,56 


3,27 


2,91 


Roh-Faser 


15,45 


18,14 


16,94 


20,48 


24,24 


Asche 


10,60 


9,85 


11,47 


9,85 


10,12 


N freie Extr.-Stoffe 


37,23 


32,91 


27,10 


31,91 


28,75 


Länge d. Pflanzen in cm 


35 


38 


54 


62 


90 




Blüte 


Blüte 


Blüte 


Blüte 


Blütenans. 




nicht 


nicht 


nicht 


nicht 


in ersten 




sichtbar. 


sichtbar. 


sichtbar. 


sichtbar. 


Anfängen 
bemerkb. 


^ 


Beginn 
der Ver- 
fütterung. 








Ende der 
Wicken- 
verfütter* 


I 

V 










ung. 




(Vicia sativa) Demonstrationsfeld. 




Nur je eine Probe in voller Blüte 8/7 entnommen. 


Luftrockene Masse 


1901 zu W. Koggen 


l90lzuW.Roggen 


1 901 zu W. Boggen 


in 100 Teilen enth. an: 










ünge düngt 


Superphosphat 


Chilesalpeter 
Kali u. Superph. 




Vord. 


Hint. 




Vord. 


Hint. 




VoIü: 


Hint. 




No. u. Dat. d. Proben 


Parz. 


Parz. 




Parz. 


Parz. 




Parz. 


Parz. 




Feuchtigkeit (Hygr.W.) 


8,02 


10,01 




7,17 


7,67 




8,32 


7,40 




Trockensubstanz 


91,98 


89,99 




92,83 


92,33 




91,68 


92,60 




Gesamt N. 


3,395 


3,605 




3,430 


3,325 




3,360 


3,340 




Eiweiss N. \ 
= «/o des Gesamt N. / 


2,100 


2,240 




2,356 


2,288 




2,030 


2,030 




61,85 


62,13 




68,69 


68,81 




60,41 


60,77 




N. als Nichteiweiss ^ 
= des Gesamt N. / 


1,295 


1,365 




1,074 


1,037 




1.330 


1,310 




38,15 


37,87 




31,31 


31,19 




39;D9 


39,23 




Rohprotein 


21,218 


22,531 




2!, 437 


20,781 




21,000 


20,875 




Rein-Eiweiss 


13,125 


14,000 




14,725 


14,300 




12,687 


12,687 




Amide etc. (Differ.) 


8,093 


8,531 




6,712 


6,481 




8,313 


8,188 




Roh-Fett 


2,48 


2,41 




2,74 


2,41 




2,568 


2,190 




Rohfaser 


25,72 


23,84 


27,35 


27,40 




27,02 


27,42 




Asche 


8,65 


8,61 


8,85 


10,05 




9,73 


11,11 




Nfreie Extr.-St, 


33,912 


32,62 


32,453 


31,689 




31,37 


31,01 




Länge der Pflanzen in cm 


56 




56 




1 


56 


56 






67, 


5 


67,5 
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No. u. Dat. d. Proben 

Feuchtigkeit (Hygr. W.) 

Trockensubstanz 

Gesamt N. 

Eiweiss N. \ 

= <>/o des Gesamt N. / 

N. als Nichteiweiss \ 

- ** des Gesamt N. / 

Rohprotein 
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Ainide etc. (Diff.) 
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Rohfaser 
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Tabelle IMo. 8. 



Frische grüne Masse 
in 100 Teilen enth. an: 



Sandwicke, (Vicia villosa) 

Fachshainer Schlag No. IV 



No. u. Dat. d. Proben 

Trockensubstanz 

Gesamt N. 

Kohprote'in 

Keineiweiss 

Amide etc. (Differenz) 

Rohfett 

Rohfaser 

Asche 

N freie Extr.-Stoffe 



Bemerkungen < 



1. %. 

13,581 
0,587 
3,672 
2,349 
1,323 
0,479 
2,304 
1,579 
5,547 

Blüte 

nicht 

sichtbar. 

Beginn 

der Ver- 

|fütterang. 



•» 15/ 


3. ''U 


14,006 


11,384 


0,678 


0,566 


4,243 


3,539 


2,462 


1,920 


1,781 


1,619 


0,507 


0,455 


2,757 


2,168 


1,468 


1,497 


5,002 


3,754 


Blüte 


Blüte 


nicht 


nicht 


sichtbar. 


sichtbar. 



13,322 
0,622 
3,890 
2,424 
1,466 
0,470 
2,949 
1,418 
4,595 

Blüte 

nicht 

sichtbar. 



14,301 
0,602 
3,763 
2,102 
1,661 
0,451 
3,757 
1,568 
4,762 

Blütenans. 
in ersten 
Anfangen 
bemerkb. 
Ende der 
Wicken- 
verfütter* 
ung. 



Frische grüne Mas$e 
in 100 Teilen enth. an: 



Saatw. (Vicia sativa) Demonstrationsfeld. 

Nur je eine Probe in voller Blüte H/7 entnoramt^n. 

19Ö1 zu W.Roggen 
Chilesalpeter 



lOOlzuW.Roggeji 
Ung e d üng t 



l90lzaW.Roggei 
Superphosphat 



Vord. 
Parz. 

15,500 

0,573 

3,581 

2,463 

1,118 

0,458 

4,567 

1,478 

5,419 



Kali u. Supopph. 



No. u. Dat. d. Proben 

Trockensubstanz 

Gesamt N. 

Rohprotein 

Reinciweiss 

Amide etc. (Diffcr.) 

Rohfett 

Rohfaser 

Asche 

N freie Extr.-St. 



Vord. 
Parz. 

15,084 

0,566 

3,479 

2,142 

l,33'(j 

0,406J 

4,218 

1,418 

5,5361 



Mint. 
Parz. 

14,308 

0,573 

3,582 

2,226 

1,356 

0,383 

3,790 

l,3ti8 

5,185 



Mint. 
Parz. 

14,400 

0,519 

3,244 

2,231 

1,013 

0,376 

4,274 

1,068 

4,944 



Vord. 
Parz. 


Mine. 
Parz. 


13,752 
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0,504 


0,474 


3,150 


2,964 
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1,163 


0,385 
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Lebenslauf. 



Ich, "Walther Heinrich Kuntze ,evaiigel.-luther. Konfession, wurde 
am 26. Januar 1871 als Sohn des verstorbenen Ritterguts- und Fabrik- 
besitzers Gustav Kuntze sowie dessen Ehefrau Luise, geb. Boree, zu 
Halle a. S. geboren. 

Von Jugend auf leider mit hochgradiger Taubheit behaftet, 
wurde ich, teils durch Privatunterricht, teils auf den Taubstummen- 
anstalten zu Braunschweig und Hildesheim in der Fertigkeit ausge- 
bildet, Gesprochenes vom Munde abzulesen und empfing daneben noch 
Elementarunterricht. 

Alsdann genoß ich in meiner Vaterstadt weitere Unterweisung 
durch ordentliche Lehrer von der mit den Franckeschen Stiftungen 
verbundenen lateinischen Hauptschule und zwar im engsten Anschluß 
an den Lehrplan dieses Gymnasiums, sodaß ich nach dem Zeugnis 
meiner Lehrer die Reife für Unterprima erwarb. 

Hierauf widmete ich mich der praktischen Landwirtschaft und 
erlernte dieselbe während der Jahre 1890 — 93 auf dem Rittergute 
Knegendorf b. Plaaz i. Mecklenbm'g bei Herrn Domainenrat E. A. 
Brödermann, auf Rittergut Haus Winnenthal b. Menzelen a. Nieder- 
rhein bei dem verstorbenen Rittergutsbesitzer F. W. Schmitz und auf 
der Herrschaft Droyßig b. Zeitz, prinzl. Schönburg -Waldenburg'sches 
Dominium, bei Herrn Administrator P. Remmler. 

Im Jahre 1894 erwarb ich ein kleines Gut in der Provinz 
Brandenburg, welches ich nach fünfjähriger Bewirtschaftung wieder 
verkaufte. 

Im Frühjahre 1900 wurde ich an der Universität Halle als 
Landwirt immatrikuliert. Schon im Herbste desselben Jahres bezog 
ich die Universität Leipzig, an welcher ich, nach Studium der Land- 
wirtschaft, Nationalökonomie und naturwissenschaftlicher Disciplinen, 
am 1. März 1902 die Diplomprüfung ablegte und mich darauf mit 



den'Arbfeiteii'zür'Ei^aiigiöig des Doktorgrades bei der philosophischen 
Fakultät beschäftigte. 

Vorlesungen besuchte ich in Halle: bei den Herren Professoren 
J. Kühn und Holdefleiß; in Leipzig: Bücher, Chun, Falke, M.Fischer, 
Kirchner und Pfeflfer. 

Femer arbeitete ich in den unter Leitung der Herren Professoren 
Beckmann, Kirchner und Pfeffer stehenden Laboratorien, desgleichen 
auch privatim bei Herrn Prof. Dr. med. 0. Fraenkcl-Halle, Professor 
Dr. med. Paul Friedrich-Leipzig und Dr. phil. A. Röhrig-Leipzig. 
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